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Landeshauptmann:
Ich  bestätige die Beschlußfähigkeit des hohen Hauses 

und eröffne die Sitzung.
B or Allem muß ich m ir erlauben, zu bemerken, daß 

der Schriftführer das deutsche Protokoll von gestern und die 
heutigen Protokolle noch nicht fertig hat, sie werden erst 
morgen zur V erificirung gelangen.

D e r Schriftführer wird daher nu r das sloveuische 
Protokoll von gestern verlesen.

(Schriftführer liest dasselbe uni) es wird vom Land­
tage genehmigt — Zapisevalec ga prebere in zbornica 
ga potrdi.)

Durch H errn  Abgeordneten P in ta r  ist m ir nachstehende 
Petition überreicht worden (liest —  bere):

„Pooblastenci srenje gorjanske prosijo pomoei zaraii 
gozdnih pravic na Pokluki, Ribsiei in v Mezakli zoper 
blejsko grajäino.“

(W ird dem Pctitionsausschusse zugewiesen —  Se izroci 
petie ijskem u odseku.)

Durch den H errn  Abgeordneten D r .  Zarnik ist m ir 
nachstehende In terpella tion  übergeben worden.

D er Schriftführer wird dieselbe dem hohen Hause 
vortragen.

(Schriftführer liest — Zapisevalec bere): 

I n t e r p e l a c i j a .

Oböe zuano je, da pri zeleznici mnogo Slovencev 
v raznovrstnih opravilih sluzbe obnasa, kteri so pa 
vecidel po neslovenskih pokrajinah razpostavljeni, in 
da pri nas pri Zeleznici skoraj le inostrance, nasega 
jezika nezmozne uradnike in sluzabnike nahajamo.

Vsled tega se mnogo neprilik skoraj vsaki dan na 
zelezniskih postajah dogaja, pri kterih le nasi slovenski, 
nemüskega jezika nezmozni ljudje äkodo trpe. Posebno 
je to razvidno pri tej napaki, da so krajna imena na 
vseh postajah samo v nemSkem jeziku napisana in da 
pri voznjah kondukterji postaje samo v nemskem jeziku 
sklicujejo. Narocito so pa nerazumljiva naSemu ljud- 
stvu imena, kakor Franzdorf mesto oböe znane slovenske 
Barovnice i. t„ d.

Nasledek tega je bil in je äe, da so naäi domaci 
popotniki nerazumivsi po kondukterjih naznanjena imena 
veckrat pri kteri postaji poprej ali pozneje izstopili, 
postajo, kamor so bili namenjeni, zgresili in na taj 
nacin na penezih in na casu kvar trpeli.

V dezelah ceske kröne, v trojedni Kraljevini, v Gali- 
ciji in na Ogrskem se ze od nekdaj Vse to domacim 
popotnikom v domacem razumljivem jeziku naznanja, 
samo mi Slovenci smo tudi v tej zadevi, kakor skoraj 
povsod, M ostna izjema od navadnega, povsod v Avstriji 
vladajocega obicaja.

Vsled tega stavljajo podpisani visoki c. kr. dezelni 
vladi vpraSanje, ali jo je volja s svojim vpljivom pri 
zelezniSkih druätvih v toliko posredovati:

1) da bi se pri zdaj obstojeci zeleznici in pri ze- 
leznicah na Kranjskem v prihodnjic odpreti se imajoöih, 
pri nastavljanji uradnikov in v oböe pri razdelitvi slu- 
2eb po izkazanih sposobnostih v prvi vrsti na Slovence 
obzir jemalo ?

2) da bi se po vseh zelezniäkih postajah na Kranj­
skem napravili tudi slovenski krajni napisi in da bi 
v prihodnjiö kondukterji potujocemu obeinstvu tudi 
slovenska imena postaj naznanjali ?

Dr. V a l e n t i n  Z a r n i k  s. r.

Landespräsident:
Ich  beantworte die soeben gestellte In terpellation  dahin, 

daß die Regierung gewiß vollkommen die Ueberzengung von 
der Wichtigkeit der slovenischen Sprache beim Eisenbahn­
verkehre in Ländern von slovenischer Bevölkerung theilt und 
daß auch deren entsprechende Anwendung für den Dienst 
förderlich hält. D ie  Kenntniß der slovenischen Sprache ist 
bei den Beam ten sowohl, a ls bei dem Verkehrsbetriebe eine 
Eigenschaft, welche die Q ualifikation der betreffenden B e ­
werber erhöht, und es unterliegt daher keinem Zweifel, daß 
die besondere Q nalification  unter diesen Umstünden auch 
auf vorzugsweise Berücksichtigung schon im Interesse des 
Dienstes Anspruch hat.

Inso fern  übrigens auch den Wünschen des Publicum s 
der Gebrauch der Sprache im Verkehrsbetriebe entspricht, 
wird somit die Landesregierung, so viel cs in ihrer M acht 
liegt, gern bereit sein, für btc Erfüllung der geäußerten 
Wünsche zu wirken, und ich glaube, daß auch höheren O r ts  
kein Bedenken obwalten wird, einen entsprechenden, n a tü r­
lich nur gegenüber der Eisenbahnvcrwaltung empfehlenden 
Einfluß zu üben.

Landeshauptmann:
W ir kommen nun zur heutigen Tagesordnung.

I. Sporocilo solskega odbora zarad uc- 
iiega jezika v solali in zarad pravoznan- 

stveiic akadeinije ali vseucilisßa.
(P rilo g a  99.)

Landeshauptmann:
Ich  eröffne die Generaldebatte.

Landespräsideut:
Ich  nehme m it Vergnügen Act von der im E in ­

gänge des Berichtes ausgesprochenen Absicht, hier von einer 
detaillirten M otivirung  des Gesetzes Umgang zn nehmen 
und in eine neuerliche D ebatte über die Theorie desselben 
nicht einzugehen; und erkenne dankbar an, wenn der H err 
Berichterstatter seinen Bericht anf das Gebiet allein, auf 
dem die Sache ausgetragen werden kann, auf das gesetzt 
liehe, auf das Gebiet der Eompctenz beschränkt. Ich  begegne 
in  dieser Vorlage einer neuen Argumentation, die in ihrer 
klaren Logik und abgeleitet ans den gesetzlichen B estim ­
mungen etwas sehr Bestechendes hat. D eshalb allein muß 
ich m ir ertauben, auf dieselbe zu erwidern.

I m  Berichte wird diese neue Argumentation aus dem 
Gesetze selbst abgeleitet, aus welchem die Regierung die 
Ablehnung dieser Vorlage begründet hat. D er Bericht sa g t: 
Nach § 19 dcs Staatsgruudgcsctzes gebührt den N ationali­
täten das Recht der Pflege ihrer Sprache in den Schulen 
in der A rt, daß ohne Zwang zur E rlernung der zweiten 
Sprache die Ausbildung erlangt wird.

§ 6 des Volksschnlgesetzes enthält die Bestimmung, 
die Landesschulbehörde soll nach Anhörung Derjenigen, welche 
die Schulen errichten und erhalten, entscheiden, in welcher 
Sprache der Unterricht gegeben werden soll. S ie  können 
diese Entscheidung aber n u r innerhalb der Grenzen der be­
stehenden Gesetze füllen. A us diesen eingefügten W orten 
wird nun im Berichte die Folgerung gezogen, daß die 
Landesschulbehörde ihre Competenz nicht weiter auszudehnen 
habe, a ls  das bestehende Landesgesetz dieselbe bestimmt. E s 
müsse daher freistehen, ein Landesgesetz zu erlassen, in



welchem die Grundsätze darüber festgestellt sind. S o m it sei 
der G rund , der Landtag ist hierüber nicht compctent, ein 
irriger, denn das Rcichsgesctz selbst sagt, er sei dazu vor 
Allem compctent. E s  wird ferner auf die Beispiele in 
Böhmen und Galizien hingewicscn.

D ie  Argumentation ist zwar formell richtig, allein ich 
glaube, näher besehen, läßt sich eine ganz andere Schluß­
folgerung ziehen.

Inn erh alb  der bestehenden Gesetze kann die Landes- 
schulbehördc nach Anhörung Derjenigen, welche die Schule 
erhalten, über die Unterrichtssprache entscheiden. J a ,  wenn 
diese Gesetze solche sind, welche die Unterrichtssprache ein 
fü r allemal fixiren, dann hat sic nichts mehr zu entscheiden, 
und das Rcichsgesctz würde einfach § 6 des Schulgesetzes 
stilisirt haben: „lieber die Unterrichtssprache entscheidet die 
Landesgesetzgebung." Wenn dieser Artikel so dastände, so 
würde die Landesgesctzgebung dann entweder eine Bestim ­
mung treffen können, welche für die Unterrichtssprache an
allen Volksschulen ausnahm slos zu gelten hat, oder sie
würde übereinstimmend m it § 6 des ReichsgesetzcS auch 
sagen können: „ I m  Wege der Landesgesctzgebung wird die 
Schulbehörde a ls competente Behörde in der Sprachenfragc 
anerkannt." D a s  ist aber nicht geschehen. I m  Gegentheil 
beruft sich jener § 6 n u r auf daö allgemeine Princip , wel­
ches in der ganzen neuen Schulvcrfaffung durchgeführt wird, 
nämlich daß Derjenige, welcher die Schule errichtet und er­
hält, auch einen bestimmenden Einfluß auf dieselbe haben
soll. Dieses P rincip  soll auch fü r die Sprachenfragc in
den Volksschulen gelten.

D ie  Einwendung kann ich daher nicht gelten lassen, 
w arum  man gerade in der Sprachenfrage so viel Auto­
nomie gewährt und in vielen anderen Dingen das Schul­
wesen norm irt ohne Rücksicht auf etwaige Wünsche oder 
Beschlüsse der Gemeinden. I m  G egenteile , ich sehe aus 
dem Berichte, der vom Ausschüsse in B etreff der Lehrer­
besoldungen erstattet wurde, daß in diesem Punkte sogar 
eine Acndcrung gegenüber der Regierungsvorlage in eben 
demselben S in n e  der weiter gehenden Autonomie beantragt 
wurde, daß nämlich die Feststellung derselben denen anheim­
gestellt bleiben soll, welche für die Errichtung der Schulen 
S orge  tragen und von den vorgeschlagencn Gchaltsclasscn 
abzusehcn sei. Ich  erkenne darin einen neuen Bew eis, daß 
ich nicht irre  gehe, wenn ich annehme, daß gerade in diesem 
Zweige der Gesetzgebung auch die M ajo ritä t des Landtages 
und der Ausschüsse liberalen Anschauungen m it Vorliebe 
huldigt. Ich  glaube daher, daß deren Anwendung auch auf 
den vorliegenden F all ganz conseqnent wäre, und möchte auf 
diese A rt jener Argumentation begegnet haben, welche aus 
dem § 6  abgeleitet wird. Bezüglich des zweiten und dritten 
Theilcs des Antrages will ich n u r noch ein paar W orte 
beifügen.

D ie grundsätzlichen Anschauungen, welche die Regierung 
darüber einnimmt, sind so klar ausgesprochen worden, daß 
ich sie nicht zu wiederholen brauche. W ie weit geht denn 
eigentlich das P rincip , welches diesen Anträgen zu G runde 
liegt, zusammen m it den Anschauungen, welche die Regie­
rung aus §  19 ableitet, und wo ist derjenige Angelpunkt, 
auf dem die principiellen Anschauungen nach verschiedenen 
Richtungen sich trennen?

W enn man den jetzigen Gesetzentwurf m it den f a c ­
t i  s ch e n Zuständen vergleicht, so ergibt sich namentlich für 
den ersten Anblick eine außerordentliche Uebereinstimmung 
m it dem einzigen wesentlichen Unterschiede, daß nach der 
neuen Schulverfassung die Volksschulen nicht mehr in die 
Gruppen der H aupt-, T riv ia l- und Normalschulen zerfallen
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wie bisher, und der Sprachenzwang auch fü r die Haupt- 
und Musterhauptschule beantragt wird, während jetzt die 
slovenische Unterrichtssprache nur in der Volksschule, außer 
Gottschee und Weißenfels, besteht.

Sow ohl dieser facti fche Zustand, a ls auch der vorlie­
gende A ntrag werden aus der Gleichberechtigung der N atio- 
litätcn, aus § 19 Reichsgcsetz abgeleitet, der den Grundsatz 
enthält, welcher für die Regierung ebenso unantastbar ist, 
wie fü r den jetzigen A ntrag, daß nämlich jede N ationalität, 
ohne Zwang der E rlernung einer zweiten Sprache, eine ent­
sprechende B ildung  erhalten soll. D ie  weiteren Folgerungen 
aber, welche aus dem Grundsätze hier gezogen werden, sind 
wesentlich von denen verschieden, welche die Regierung dar­
aus zieht, weil die Anschauung von dem factischen B e ­
dürfnis} und von den tatsächlichen Verhältnissen eine ver­
schiedene ist. D ie  Regierung ist weit entfernt, zu glauben, 
daß die Möglichkeit einer vollendeten B ildung durch die 
M itte l- und höheren Schulen fü r die slovenische Bevölkerung 
in ihrer Sprache nicht bestehen und ungebahnt werden kann. 
S ie  will diese Möglichkeit auch nicht a ls ein ad graecas 
calendas verschobenes Ziel betrachten, oder w as dazu ge­
schehen kann, blos nicht hindern; sic wird vielmehr gerne 
die Hand dazu bieten, dieses Ziel zu erreichen, wie es in 
anderen Ländcrgcbictcn in analogen Fällen geschah, und wie 
man anerkennen muß, daß in dieser Beziehung in den letzten 
Ja h re n  auch hier schon sehr viel vorbereitet w urde; aber 
eine plötzliche Verwandlung der jetzt bestehenden, durch das 
B cdürfniß geschaffenen deutschen Mittelschulen in slovenische 
wäre ein pädagogisches Unrecht, welches die Regierung am 
wenigsten begehen kann.

S in d  einmal die Lehrkräfte und Lehrmittel auch fü r 
höhere slovenische Schulen vorhanden, so wird die Regie­
rung dem sich geltend machenden Bcdürfniß auch hierin 
keinen Zwang anlegen, ebenso wie sie in der Volksschule 
dem Verlangen der B e te ilig ten  freien S p ie lrau m  gewährt, 
weil sie das freie warme Leben in den Schulen befördern 
und nicht den bleiernen Finger des Gesetzes darauf legen 
will, und gerade deshalb auch am § ü des Volksschulgesetzes, 
wie er jetzt gegeben ist, festhalten muß.

D am it glaube ich nur ergänzt zu haben, w as ich schon 
neulich über diesen Gesetzvorschlag bemerkte, und wünsche 
eine gedeihliche und ersprießliche Lösung dieses Gegenstandes.

Abg. Deschmann:
Dieses Gesetz ist schon dreimal im  hohen Hause a n ­

gebracht worden, nu r haben w ir cs m it einer abgeänderteu 
Form  desselben zu th u n , ich werde mich daher ganz kurz 
fassen.

D e r Geist, der es charakterisirt, erhellt aus der Auf­
schrift desselben. Dieselbe lautet (liest —  b o rg ): 

„ G e s e t z
v o m ..... . . . . . . . . .   .

wirksam für das Herzogthum K rain  
betreffend die Unterrichtssprache in den öffentlichen Volks­

schulen und der Lehrerbildungsanstalten.
M it  Zustim mung des Landtages M eines H erzog tum s 

K rain ordne Ich  in B etreff der ö f f e n t l i c h e n  V o l k s -  
s ch u l e n , d a s i st d e r  j c n i g e n , w e l ch e v o m S  t a a t e, 
d e m  L a n d e  o d e r  G e m e i n d e  e r h a l t e n  w e r d e n ,  
dann in Betreff der Lehrerbildungsanstalten an, wie fo lg t:

E s  ist m ir schon im vorigen Ja h re  ausgefallen, w arum  
m an plötzlich diese S tilis iru ng  beliebt h a t , ich wußte 
es m ir nicht zu erklären, cs schien m ir viel einfacher, diesen 
Zusatz, w as m an unter öffentlichen Volksschulen zu ver-

l*
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stehen habe, ganz wegzulassen. E rst später hat mich eine 
Erledigung des Landesausschusses darüber belehrt.

E s  wird nämlich den H erren bekannt sein, daß die 
Gemeinde J d r ia  zum wiederholten male gegen das vom 
H errn  D r .  B leiw eis beabsichtigte Schulgesetz Petitionen an 
das hohe H ans gerichtet hat. I n  früheren Zeiten hat sich 
der Schulausschuß nicht bewogen gefühlt, darauf Rücksicht 
zu nehm en, erst im  vorigen J a h re  würdigte m an dieselbe 
einer G nade, m an öffnete der Volksschule in J d r ia  ein 
Hinterpförtchen im Gesetze selbst. M a n  argnm entirte also:

„D ie  Polksschule in J d r ia  wird vom M on tanä ra r 
erhalten, dieses Gesetz soll aber n u r fü r die von den G e­
meinden und dem Lande erhaltenen Schulen gelten, es hat 
demnach auf die Volksschule in J d r ia  keine Anwendung."

Diese E rörterung des Schulgesetzes führte der Landes­
ausschuß schon im vorigen J a h re  in der Erledigung der 
letzten Petition der Gemeinde J d r ia  an. Ich  frage nun, 
meine H erren , wenn S ic  im m er von der Gleichberechti­
gung, von dem Drucke der deutschen Sprache in den Volks­
schulen K rainö sprechen, w arum  machen S ie  fü r J d r i a  
eine Ausnahme —  ich gönne dieselbe meiner Vaterstadt sehr 
wohl, —  w arum  nicht auch bei den S chulen , welche die 
Gemeinde vou Laibach e rh ä lt? E s  ist Ih n e n  also nicht 
um die Verwirklichung eines Principes zu thun, indem S ie  
ja, je nach Umständen, Ausnahmen gestatten. H ieiuit aber 
ist der Geist des Gesetzes hinlänglich gekennzeichnet, es fehlt 
ihm ein durchgreifendes P rincip .

D a s  Gesetz ist aber auch völlig überflüssig. Wie 
schon der H err Regieruugövertreter erklärt h a t, sind dies­
falls die betreffenden Bestimmungen in dem allgemeinen 
Gesetze enthalten; es ist dies der § 6 des Volksschnlgesetzes. 
Nach demselben entscheidet die Landesschulbehörde nach An 
hörung Desjenigen, welcher die Schule erhält, über die U n­
terrichtssprache.

S ie  haben vor kurzem im Landtage ein Gesetz über 
die Schulaufsicht beschlossen. M it  dem jetzigen Gesetze schei­
nen S ie  jedoch ein M iß trauen  gegen die Landesschulbehörde, 
die S ie  jedoch ganz nach Ih re m  S in n e  organisirten, anszu- 
sprechen. Ich  kann m ir nun die S te llu n g , die S ic  heute 
einnehmen, nicht erklären. S ie  haben ja den E influß des 
Landesansschusses auf die Laudesschulbehörde möglichst ge­
w ahrt ; folglich scheint m ir dieses Gesetz ein M iß trau en s­
votum gegen den Landesausschuß selbst, da ja dieser das 
Interesse des Landes auch in sprachlichen Angelegenheiten 
am besten zu wahren wissen wird.

E s  wird sich ferner auf § 19 der Staatsgruudgesctze 
berufen und von Gleichberechtigung gesprochen; da muß 
ich wohl gestehen, daß m ir die E rklärung des H errn  Ab­
geordneten D r .  Z arnik , welche er vor kurzein ausgesprochen 
hat, am besten gefällt. E s  muß etwas in der Sprachen­
frage geschehen, es muß flovenifch a m ti r t , es müssen die 
Gymnasien vollständig slovenisirt werden. W as soll das 
W ort „Gleichberechtigung" in Ih re m  M unde bedeute», wenn 
S ie  nicht einmal den Gemeinden das Recht gewahrt wissen 
wollen, für sich allenfalls auch deutsche Schulen zu gründen.

Ich  könnte nur fü r ein Sprachcngcfetz stimmen, welches 
also lauten m üßte: „ I n  K rain  können Volksschulen mit 
deutscher und m it slovemscher Unterrichtssprache gegründet 
werden. Jed e r K rainer ist zu dem Besuche der einen oder 
der anderen Schule berechtigt." Punctum . (Heiterkeit, bravo! 
—  V eselost, d o b ro !)

Posliinec Svetec:
J a z  bodem cisto na  k ra tk o  odgovoril na  t o , k a r 

je  zas tran  kom peteneije opom nil p re cas titi gospod de­

zelni predsednik. On se je namree sklicoval na § 6. 
nove äolske postave za ljudske äole, in je izrekel mi- 
sel, da je predmet, kterega imamo danes na obrav- 
navi, ze reäen v § 6. ljudske äolske postave. On nam 
po tem takem tako rekoc spodbija tla  pod nogami, ker 
izrekuje, da mi prav za prav nismo vec kompetentni, 
da spada ta rec v kompeteneijo druge korporaeije, nam- 
rec v drzavni zbor; on je nadalje trdil z ozirom na 
omenjeni § 6., da dezelni äolski svet ima odlocevati 
zastran ucnega jezika, potem ko je zasliäal tiste , ki 
zdrzujejo äole, znotraj meji, ki jili postave stavijo; da 
pa te postave niso dezelne postave, ainpak drzavne, 
ker je tudi rekel, da v drzavnih postavah je povsod 
ze sprejeto nacelo, da ima zastran ucnega jezika odlo- 
citi isti, kteri to äolo zdrzuje. Gospöda m oja, ko bi 
to res b ilo ; ko bi naäe drzavne postave res kje tako 
nacelo izrekovale, potlej bi jaz rekel, da ima dezelni 
predsednik prav in da mi danes o tej reci nimamo 
nie govoriti. Ali jaz se moram temu na ravnost 
vpreti in rec i, da taeega nacela jaz nikoli v nobeni 
nasih splosnih postav ne nahajam. Jaz se drznem celo 
trditi, da v nasih splosnih postavah stoji ravno na- 
sprotno. To bodem dokazal precoj po ölenu 19., na 
kterega se je tudi skliceval gospod dezelni pred­
sednik.

Gospöda moja, to nacelo, ktero je on izrekel in 
ktero on nahaja v § 6., da imajo namrec zastran uc­
nega jezika odlocevati tisti, ki solo zdrzujejo, to na- 
öelo je ravno nasproti ölenn 19., zakaj ?

Clen 19. govori ra z lo cn o : „Alle Volksstämme des
S ta a te s  sind gleichberechtigt, und jeder Volksstamm hat ein 
unverletzliches Recht ans W ahrung und Pflege seiner R atio ­
nalität und Sprache.

D ie  Gleichberechtigung aller landesüblichen Sprachen 
in Schule, Amt und öffentlichem Leben wird vom S ta a te  
anerkannt.

I n  de» Ländern, in  welchen mehrere Volksstämme 
wohnen, sollen die öffentlichen Unterrichtsanstalten derart 
eingerichtet sein, daß ohne Anwendung eines Zwanges zur 
E rlernung einer zweiten Landessprache j e d e r  d i e s e r  
V o l k s s t ä m m e  die erforderlichen M itte l zur A u s b i l ­
d u n g  in feiner Sprache erhält."

Tedaj, gospöda moja, ta paragraf govori o javnih 
äolah (öffentliche Unterrichtsanstalten); o teil on govori 
in vstanovlja, da zastran takih äol nimajo pravice go­
voriti obeine, nimajo pravice govoriti posamezni ljudje, 
ta pravica gre narodnim plemenom. (Veselost na desnici 
— Heiterkeit zur Rechten. Pohvala na levici — Bei­
fall links. Kromcr: Saubere Sophistik — lepa sofistika.) 
Narodua plemena so tedaj po drzavni osnovni postavi, 
kakor juristi pravijo, pravni subjekti (Rcchtssnbjccts), 
njim gre pravica, kako naj se javne äole zastran uc­
nega jezika vravnajo, a ne posameznikom, ne obeinam, 
ne tistim, ki äole zdrzujejo. Kdor to dvomi, naj pre- 
bere äe enkrat to osnovno postavo.

Ako je pa temu tako, gospöda m oja, kar ni ni- 
kakor dvomljivo, ker je tukaj razlocno in jasno, erno 
na belem; öe je temu tako, kdo bo potlej äe trdil, da 
je to drzavnih postav nacelo, da ueni jezik zastran 
javnih äol imajo odlocevati tisti, ki jili zdrzujejo? Tu- 
kaj odlocuje le osnovna postava (Grundgesetz) s svojim 
clenom 19.; edina ta ima odlocevati, nobeden drugi. 
Vpraäanje je le , ali ima po tem takem dezelni zbor 
kaj govoriti? Da ima tudi to, je jasno dokazano v 
porocilu; zakaj osnovne postave so vstanovilo samo



nacelo, samo princip. Ako se hocejo namrec te vres- 
niciti v djanskem zivljenji, je treba izvrSilne postave. 
Saj smo to videli in doziveli zastran druzih enacih 
reci, n. pr. zastran poro t, in ravno tako zastran pra- 
vice zdruzevati se in shajati, ali, ce hocete, moja go- 
spöda, zastran pravice svobodnega tiska. Vse te pra- 
vice, ker so osnovne, zahtevajo izvrsilne postave, in 
ravno tako je zastran clena 19. Tudi ta le nacela 
izrekuje, in treba je k temu izdelati se posebno izvrsilne : 
postave. Vprasanje pa, kdo ima izdelati to izvrsilne I 
postave, kdo zato poklican, je jasno razlozeno v poro- 
c ilu ; dezelni zbor ima to pravico, in sicer po glasu 
§§ 11. in 12. osnovne postave o drzavnem zastopu. 
Jaz m islim , da mi ni treba to obsirneje razkladati, 
ker je vse to jasno v porocilu, ter le prosim tiste go- 
spode, ki mislijo da ni tako, naj to na tanko preberejo. 
Ali, gospöda moja, ne samo z besedo postave, ne samo 
z razlocnim njenini gläsern se vjema to , kar sem 
ravno razkladal, ampak to tudi dozdauje skusnje po- 
trjujejo.

Ako bi ne bilo res, da imajo dezelni zbori pra­
vico, ucni jezik za javna uciliSca vstanovljati, potem 
ne vom, kako bi prisla Galicija do tega, da im a . po­
sebno dezelno postave; ne vem, kako bi prisla Pemska 
do tega, da ima tudi svojo posebno postave. Ako de- 
zele nimajo pravice zastran tega, bi se jim  moralo to 
povedati; in te postavi za Pemsko in Galicijo bi bile 
morale same po sebi prestati, kakor je izsla nova 
Solska postava za ljudske Sole, same ob sebi bi bile 
morale nehati; in vendar, kakor vsi vemo, niste neliale, 
temvec na Pemskem so celo potem, ko je bila prenare- 
jena osnovna postava zastran drzavnega zastopa, svojo 
dezelno postave zastran ucnega jezika predelovali. Te- 
daj miiiisterstvo je ze samo fakticno pripoznalo, da 
imajo dezelni zbori v tej reci praviöo govoriti. Ali 
ne samo v djanju je pripoznalo ministerstvo to resnico, 
ampak kakor nam pricajo sami ministerski razlogi ali 
motivi, ki jih je ob enem predlozilo drzavnemu zboru 
s postave o ljudskih solah, ministerstvo samo je bilo 
te misli takrat, ko je postave predlagalo; ono samo 
je takrat tudi v teoriji izrekoma pripoznavalo kompe- 
teneijo dezelnih zborov. Naj bo dovoljeno, da jaz tiste 
besede iz motivov k istemu § 6. tukaj ocitno prebe- 
rein, glasö se namrec tako:

„ In  einigen Ländern sind die Bestimmungen über die 
Unterrichtssprache durch ein Landesgesctz geregelt, so z. B. 
in Galizien und Böhmen. J n s o f e r n e  di eses  nicht  
auch i n a n d e r e n  L ä n d e r n  ein t r e t e n  wi rd,  haben 
naturgemäß diejenigen, welche die Schule erhalten, das Reckt, 
bei Bestimmung der Unterrichtssprache in maßgebender Weise 
mitzusprcchen." '

Jaz mislim, da je to tako jasno, da se ne d£L nie 
vec o tem prepirati.

Iz teil razlogov sklepujem in sem za trdno pre- 
prican, da tisto nacelo, ktero je izrekel gogpod pre- 
castiti dezelni predsednik zastran ucnega jezika, ni 
resnieno, ter v naSih osnovnih postavah nevtemeljeno, 
temvec je to ravno nasprotno ; da potem tudi ni resnieno, 
da bi dezelni zbor v tej reci ne smel dolocevati, tem­
vec je jasno, je to ujegova nedvomljiva pravica in da 
je ministerstvo samo teoretieno in praktieno to pravico 
pripoznalo dezelnim zborom. (Ziva pohvala — Lebhafter 
Beifall.)

Zdaj imam le Se nekaj malo odgovoriti gospodu 
poslancu Dezmanu. On se namrec spodtika nad tem,

d a  stoji v g lav i nase postave to : „ z a rad  ucnega jez ik a  
v jav n ih  ljudsk ih  Solah, to  je  tak ih , ki j ih  vzdrzuje 
drzava, dezela a li  obßina,“  in  on m eni, da smo mi 
to samo sp rejeli v postavo zavoljo tega, k er sm o hoteli 
Id rijsko  Solo od te  postave oprostiti. N a  to m oram  
jaz  n jem u odgovoriti, da  to ni kakor ni resn ica in  sicer 
zato ni resnica, ker sm o m i to -le  sp rejeli iz vzroka, 
ker tud i v lada  sam a v tem  sm islu  razum eva „ ja v n o “  
a li „öffentlich." T ud i v lada  govori v tem  sm islu  v vseh 
novejSih postavah , in ce se jaz  sm em  n a  k tero  sk lico- 
vati, skliöem  se na postavo dne 25. m a jn ik a  1868., to 
je  na  tis to  postavo, ki je  v stanov ila  Solsko nadzorstvo 
(Schulaufsicht), a li k a r  je  se blize, skliöem  se ra ji na 
postavo o jav n ih  lju d sk ih  solah, to je  n a  tis to  postavo,

| v k te r i sto ji tu d i om enjeni § 6 ., n a  k te rega  se sk licuje 
gospod dezelni p redsedn ik . T u  se ze n adp is p rvega 
pog lav ja  g la s i :  „Von den öffentlichen Volksschulen," in po 
tem  sto ji v § 2 . :  „Jede Volksschule, zu deren G ründung 
oder Erhaltung der S ta a t ,  das Land oder die Ortsgcmeinde 
die Kosten ganz oder theilweise beiträgt, ist eine öffentliche 
Anstalt und als solche der Jugend ohne Unterschied des 
Glaubensbekenntnisses zugänglich." T ako  v lada  sam a tu  
izreka, k a r  je  „öffentlich," in  tedaj, gospöda moja, bil­
dete laliko razum eli, da  m i n ism o m ogli d rugace govo­
r i t i  in  ra zk la d a ti, kaj je  javno, kako r tako, kako r je  
razk lada la  v lada  sam a. K azloziti je  to treba bilo 
p rv ic  iz teg a  obzira, ker m nogi m islijo , da im a „ javno“ 
ali „öffentlich" drugo pomembo, da  to pom eni t is te  Sole, 
k te re  smejo veljavna sp rica la  d a j a t i ; v tem  sm islu  
m nogi razum evajo  jav no st, in  zato  je  bilo  treb a  to  be­
sedo m i bolj na  tanko  razloziti, in  s to rili smo m islim  
popolnom a v sm islu  v ladnem  ne oziraje se na  T d rijo  
ne kam  d rugam . B ilo je  pa potrebno, slavna  gospöda, 
jav no st p ov darja ti in  n je  p rav i sm isel raz loz iti tu d i 
zavoljo tega , k er ölen 19., na  k te reg a  se je  to lik o k ra t 
sk licavalo , tud i govori le o jav n ih  so lah  in  ker le za 
jav n e  Sole vstanovlju je , kako im ajo v ravnane b iti za ­
stran  ucnega jez ik a . Tako m islim , da sem  odgovoril 
n a  dvom be, k i so se izrek le  zas tran  naSe kom peteneije , 
in d a  sem tu d i odgovoril na  to, k a r nam  je  gospod 
Dezinan pom o ji m isli napeno ocital, in  tako  sk lenem  s to  
proSnjo, da  bi s lavn i zbor sp ustil se v specijalno debato .

Abg. Deschmann:
Id )  muß constatiren, daß das Volksschulgesetz, welches 

die Definition der öffentlichen Volksschule im § 6 enthält, 
das D atu m  des 14. M a i 1809 trägt, daß jedoch das vom 

I Landtage bereits einmal bcsd)lossene Spradiengesetz, welches 
dieselbe Bestim mung über den B egriff der öffentlichen S ä)ulc 
enthält, von uns im  Septem ber des vorigen Ja h re s  be­
schlossen wurde, und daß der Landesausschnß ausdrücklich 
in seiner Erledigung bemerkt hat, daß der Petition der 
Gemeinde J d r ia  eben damit, daß jenes Gesetz n u r für die 
von den Gemeinden erhaltenen Schulen gilt, Genüge ge­
leistet wurde. W enn der Ausschuß etwas für das Volk im 
Allgemeinen für unumgänglich nothwendig hält, w arum  
mnd)t er fü r J d r ia  eine A usnahm e? D er H err Abgeord­
nete Svetce sagt weiter, die Gemeinde hat nicht das Recht, 
über die Unterrichtssprache an den von ihr gegründeten 
Schulen zu entscheiden, denn § 19 der Staatsgrundgesetze 
setzt blos die Gleick)bered)tigung aller Volksstämme fest, 
nicht aber die der einzelnen Gemeinden, also hätten auch nur 
die Bolksstämme über die Sprache in den Schulen zu ent­
scheiden und dieser Entscheidung müßten sich die Gemeinden 
fügen.
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W enn nur H err Svetec die Consequenzen seiner A rgu­
mentation weiter verfolgen würde, dann ist auch der Land­
tag nicht dazu compcteiit, denn ich finde in der Landes­
ordnung nirgends eine Bestim m ung, daß im Landtage die 
Volksstämine vertreten seien. E s  heißt im Artikel 1 au s­
drücklich : „ D a s  Herzogthum K rain  wird in Landesange­
legenheiten vom Landtage vertreten. D e r Landtag besteht 
au s 37  M itgliedern" —  und nicht aus Volksstämmen, wie 
der H err Abgeordnete Svetec deduciren will. (Heiterkeit —  
V eselost.)

Abg. Stromer:

Ich  habe lediglich über die Rede des H errn  Abgeord­
neten Svetec einige Bemerkungen machen wollen.

E r  deducirt die Berechtigung des hohen Landtages zur 
Erlassung eines derlei Gesetzes aus dem § 19 des S ta a ts -  
grundgesetzes über die gleichen Rechte der S taa tsb ü rg er.

M ir  scheint jedoch, er habe dabei ganz übersehen, daß i  

dieser P aragraph  n u r von der Gleichberechtigung, nicht aber 
von einer Verpflichtung oder Vergewaltigung und nicht von 
einer Zwangsjacke spricht, welche die eine N ationalität w ill­
kürlich über die andere verhängen kann.

Z um  Belege dessen, daß hier eine Vergewaltigung 
durchaus nicht stattfinden darf, dient eben ber § 19 selbst, 
dessen Schluß-Alinea lau te t:

„ I n  den Ländern, in welchen mehrere Volksstämme 
wohnen, sollen die öffentlichen Unterrichtöaustalten derart 
eingerichtet se in , daß o h n e  A n w e n d u n g  e i n e s  
Z w a n g e s  zur E rlernung einer zweiten Sprache jeder 
dieser Volksstämme die erforderlichen M itte l zur Ausbildung 
seiner Sprache erhält."

Ich  frage nun, wird hier etwa kein Zwang ange­
wendet, wenn w ir ein Gesetz erlassen, nach welchem alle 
Schulen des Landes slovenisch sein, welchen sich sohin auch 
die Deutschen füge« müssen?

I s t  cs nicht ein Zw ang, wenn man das heiligste Recht 
des V aters beschränken will, selbst zu bestimmen, in  welcher 
Sprache er seine Kinder erziehen soll?

I s t  es nicht etwa ein Zw ang, wenn m an ganzen 
Gemeinden, welche für die Schulen namhafte O pfer bringen, 
gegen ihren W illen vorschreibt, in welcher Sprache sie ihre 
Kinder erziehen müssen? Ich glaube, das ist ein sehr 
drückender Zw ang.

W enn m an sich übrigens darauf beruft, daß auch in 
Böhmen ein ganz ähnliches Gesetz durchgcsetzt wurde, so 
bemerke ich einfach, vielleicht stände es friedlicher in  diesem 
hohen Landtage, wenn S ic  I h r e  Instructionen  nicht so 
häufig von dort her eingeholt hätten. (Heiterkeit —  V eselost.)

1‘oslnnec «Ir. Zitrnik:
G ospöda m oja, najpopred  bodem  jaz  nekoliko od- 

govoril odgovoru, k te rega  nam  je  d a l gospod p redsed- 
n ik  nage dezelne v lade. K a r  se tice  kom peteneije, 
gospod Svetec je  s tv a r iz ju rid ieneg a  s ta la  tako  dobro 
raz jasn il, da  m ore sarno sofisticeu p ro tivn ik  se dvom iti 
ua  nasi p ravici. A rtik e l 19. d rzavn ih  osnovnih postav 
im a nekako öudno zgodovino. N ek te ri p ra v ijo , da  je  
b il res iz K rom erizke u stave  v z e t, d a  bi se narodna 
eksisteneija z ag o to v ila ; iz d ruzih  virov sem zopet öul, 
da  so posebno nem äki p em sk i poslanci p o trd ili ta  a r -  
tik e l sanio za rad  te g a , da  ue bode treb a  vec se ces- 
k eg a  jez ik a  uciti. (K lic i: Res je !  N i r e s ! —  R u fe : 
W ahr ist’« ! I s t  nicht w a h r !) A li so ene a li druge 
pripovedke  o tem  p arag ra fu  p ra v e , to je  vse eno, —  
g e n ira  v lado  neizm erno. (P oh va la  —  B eifall.) V lada

hoce, kar nam je § 19. dal, kar nam pozitivna postava 
daje, na vsak nacin zopet vzeti; kajti rni moramo ve- 
diti, da glavni princip nage vlade, kterega sem jaz ze 
tukaj veckrat naznacil, jegermanizaeija! (Dobro! — G u t!) 
To je princip, za kterim stoji, za kterega se bojuje, to 
je stalo, s kterim vlada zadnja stoji in pade. (Gro- 
meca pobvala na levici in med posluSalci; predsednik 
zvoni — Stürmischer Beifall links und im Zuhörerraume; 
der Präsident läutet.) Da je to istina, pokazal nam je 
gospod dr. Kaiserfeld v Gradcu, ki je nedavno o tem 
govoril prav odkritosreno, kajti on je eden najintim- 
nejäih prijateljev ministerstva.

On je  zdaj to g o v o r il , k a r je  ze poprej v eckra t 
p ovdarja l, n a m re c : P rv a  ide ja  nage d rzave m o ra  b iti, 
da se nem gki n a r o d , g erm an izae ija  povsod ra zp ro s tira  
in  razsiri. Z arad  teg a  je  m is lila  v la d a , da  bode ta  
strasno  lib e ra ln a  postala , ako rece , oböine im ajo  p ra - 
vico, je z ik  v Soli odloöiti. To je  na videz liberalizem , 
k e r se je  tak o  v e d la , kako r da bi res lio tela  g tititi  
pravo oböine. N ego v lada dobro  poznavajoca, obeine 
si je  m is li la , sem  te r  tje  v kakem  k ra ju  bode ob- 
cinsko staraäinstvo  tako  se s ta v lje n o , da  se bode k a k -  

| 6en n em sk u tar v rin il za zupana. Tako se zna zgoditi,
' da bode od konca le vendar 5 — 6 obein v dezeli, 

ktere se bodo odlocile za nemski jezik. Dobro je, 
misli si, ako se enkrat zacne, bode se ze potem na- 
predovalo. To je princip, kteri je vladino vodilo, da 

! hoce § 19. v pravem smislu eskamotirati. (Veselost na 
levici in med posluSalci; predsednik svoni — Heiter­
keit links und im Zuhörerraume; der Präsident läutet.)

K a r  se tice v lad ine izjave, to je  z n a m e n je , da  te 
j  postave ne bode p o trd i la , ali m i smo v tej zadevi 
i svojo dolznost sto rili. To, k a r  narod  zabteva, sm o s to - 

r ili, in  ako ne bode po trjena  p o s ta v a , bodemo zopet 
priSli s to  postavo, in tako  dolgo jo  ponavljali, dok le r 
svojega konca ne dosegnem o. ( 2 iva pohvala  —  lebhafter 
B eifall.)

Odgovoriti moram äe gospodu c. kr. dezelnemu 
predsedniku, ker je predrzno besedo izustil, rekoc nam­
rec : ako slovenski jezik vpeljemo v vige gole, je to 
„pädagogisches Unrecht," namreö da, ako se bodo v slo- 
venskem jeziku na gimnazijah in realkah poducevali 
dijaki, bodo potem gotovo zaostali za drugimi stvarmi. 
Ali to se ni dokazano, to je le trdenje, tako le sodijo 
mozje, ministri, ki sedt; v tiecu, kteri pa slovenskega 
jezika ne poznajo, mozje, ki sodijo o slovenskem je­
ziku kakor slepec o barvah. (Gromeöa pohvala, sm eh; 
predsednik zvoni — Stürmischer Beifall, Gelächter; der 
Präsident läutet.) Ali je jezik sposoben ali ne, imamo 
Slovenci odlocevati; Slovenci sami bomo za to skrbeli, 
da ne botno zadnji ostali, gotovo, ker nam je pri sreu 
blagost in omika nagega naroda. (Dobro! — Gut!)

K a r  se tice srednjih  Sol, naj se le e n k ra t zacne. 
N a en k ra t, n a  p rv i m ah, se ne d a  vse sto riti. N obe- 
den narod , vsaj kolikor pozuam  ja z  li te ra tu re  —  in 
m islim , d a  j ih  nekoliko poznam  —  ni m is l i l , da  je  
v rhunec k u ltu re  dosegel jez ik  s tem , k edar ga je  zacel 
vpeljevati v gole. J a z  bodem  sam o nekaj opom nil, 
k a r  se u n iversite te  tice. Znano bode m o reb iti nek- 
te rim  teh  gospodov, da  je  m in is te ria ln i svetovalec S cher- 
zer v severn i A m erik i popotoval, da  je  popisal to  po- 
tov an je  v 3  zv ezk ih , da  popisuje ta rn  socijalne uöne 
in  politiöne odnogaje i. t . d ., in  p rid e  tu d i v d a ljn em  
zapadu v m esto A n a rb o r , k je r so ravno  m ed dvem a 
le tom a u n ive rsite to  odprli. B il je  nazoc p ri p reda-
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vanjih, osvedocil se j e , da so profesorji prav dobri 
mozje, ki zadostujejo prakticnim potrebam Amerike, 
kteri bi pa popolnoma propadli, ako bi äli v Göttingen 
na izpit. OdnoSaji so pac taki, in tedaj mislim, da ni 
ravno treba jih iz velikonemäkega ali francoskega 
staliSca motriti, zacnimo pri nas pri zacetku, pozneje 
bo gotov napredek.

Na neko stvar bodem pozornost visoke hi§e obr- 
n i l , kar se ravno tega predmeta tiöe, namrec na 
hrvaSke odnoSaje.

Isto tako je bilo na HrvaSkem od konca 1861. 
leta, ko se je v tamoSnje Sole vpeljal jezik lirvaSki. 
Tarn uarod ni zaostal, kultura ni zarad tega trpela; 
ali dandanes ima realka posebno dosti äolarjev, tako, 
da bodo morali na skoro, kakor cujem, paralelne raz- 
rede napraviti. (Öujte! — H ört!) lz akademije so na- 
pravili zdaj universiteto. Od konca je tezko slo, zdaj 
gre pa prav dobro! Ravno tako, ponavljam se enkrat, 
je pri nas treba zeöeti. To je povsod princip, vlada v 
vseb zadevah nasega zivljenja, to je bazis vsega delo- 
vanja. (Pohvala — Beifall.)

Gospodu Dezmanu moram samo toliko odgovoriti, 
da on rece, da je ta postava popolnoma suviSna (über­
flüssig). Njemu rad verjamem, da je za njega „über­
flüssig," ali on ima zevserna druge principe. (Veselost
— Heiterkeit.) Jaz mislim, da bi moral on glasovati, 
ako bi hotel odgovoriti svojemu najprvemu principu
— vsaj kakor ga jaz poznam — za to postavo: Uöni 
jezik na Kranjskem izkljucljivo je povsod nemSki. 
(Gromeci smeh. Dezman: Jaz protestiram — Stürm i­
sches Gelächter. Deschmam,: Ich protestire.) Kakor sein 
rekel, jaz za svojo osebo mislim, da ima on taka na- 
cela po dosedanjem svojem postopanji; ali je istina ali 
ne, saj bode on o sebi naj bolj soditi vedel. (Veselost
— Heiterkeit. Deschmaim: Ich protestire nochmals! — 
Protestiram se enkrat!)

Kar se tice tega, kar je gospod Dezman rekel za- 
strau dezelnega Solskega sveta, je stvar istinita; 
kajti, gospöda moja, kakor sem ze zadnjic omenil, 
nikdar se ne bojim, da bi, ako se zopet na narod ape- 
lira, mi vecine ne dobili. Lahko je pa mogoce, da 
mi tako vecino dobimo v zboru, ker ne volimo svojega 
predsednika sami, temuö ga imenuje vlada, da pride 
v dezelni odbor protivna stranka, in da mi tarn ni- 
mamo vec vecine, in ta veöina lahko poSlje dva uci- 
telja nemSkutarja v dezelno Solsko svetovalstvo in po- 
tem se tam lahko nemSki jezik kakor ucni jezik za 
vse Sole proklamira. Recimo, da je drugace, da je ze 
vstanovljeno dezelno solsko svetovalstvo; recimo, da se 
pozneje chance obrnejo, da pridemo v polozaj, da imamo 
tu vecino in manjino protivno v odboru; potem bi 
imel taj odbor, iz protivne stranke sestavljen, straano 
nezaupanje do dezelnega Solskega svetovalstva. Vlada 
bo potem po pritozbali tacega Solskega odbora to na- 
redila, kakor smo je v drugih slucajih velikokrat vi- 
deli, da bode Solsko narodno svetovalstvo razpustila in 
bode novo svetovalstvo sestavila, to se vö da nemSko. 
(Veselost — Heiterkeit.) Zavoljo tega, gospöda moja, 
je  treba, da se mi zarano zavarujemo proti vsem na- 
valom germanizma.

Kar pravi gospod Dezman, da je treba vsakemu 
Slovencu pustiti na voljo ucni jez ik , koneöno jaz to 
njemu verjamem, da bi on to rad imel, ali naSa dol- 
gnost je, kakor poslancev slovenskega naroda, ne smeti 
te liberalnosti prepuäöati obcinam, in to zarad tega ne,

ker nas je  narod  izb ral, da  m i, kako r najveca v last v 
dezeli za postavodajstvo, to najdem o, k ar bi m o reb iti 
ne m ogle posam ezne oböine n a j t i ,  da  bi b ilo  v p rid  
ek sistenciji naäega naroda. (Z iva pohvala , veselost —  
Lebhafter B eifall, Heiterkeit.) G lavna naloga, k tero  n as  
zbor im a, kako r sem  rekel, j e ,  d a  se uprem o g e rm a - 
n izm u: g lavn i naS p rinc ip  je  ta j, da  si zagotovim o za 
zm erom  eksistencijo  svoje narodnosti. (G rom ovita po­
h v a la  —  Stürm ischer B eifall.) A li ako m i g ledam o 
(besedo m u  p reseka —  wird unterbrochen vom)

Landeshauptmann:
Ich  erinnere die Herren Zuhörer, sich dieser exorbitan­

ten Exclamationen zu enthalten; ich verderbe nicht gerne einen 
S p a ß , aber wenn er z u ...........

Poslanec dr. /a n t ik :
P rosim , gospod p red sed n ik , to  ni „Spas.“ (G ro - 

m o viti oho -  klici in  h ru p  —  Stürmische O ho - Ruse und 
Lärm .) P rek liö ite  gospod predsednik  besedo „Spas,“ 
n ikdo  ni tu  v zboru, da bi sam o „Spas“  delal, prosim  
. . . (h ru p  Se trp i —  anhaltender Lärm .)

Poslanec dr. Torna 11:
Prosim , gospod p redsedn ik , kaj je  to  za ena be- 

seda ?
Landeshauptmann:

M eine H erren, cs waltet hier ein Mißverständnis; ob.
Poslanec dr. Zarnik:

Ne, ne, prosim  gospod predsedn ik , s tv a r  je  d ru g a  ! 
P rosim , da p reklicete.

Landeshauptmaun:
Wenn der Lärm im Zuhörerraum e nicht aufhört, 

werde ich die Sitzung unterbrechen; das heißt doch wirklich 
m it dem hohen Landtage feinen S p a ß  treiben, wenn man 
den Redner alle Augenblick unterbricht; ich muß den H errn  
Redner selbst dagegen schützen, denn wenn man alle Augen­
blick in die Rede hinein schreit, so können S ie  selbst I h r e  
Gedanken nicht festhalten. Ich  werde W ort halten. (V eselost
—  Heiterkeit.)

Poslanec dr, Zarnik:
Gospod D ezm an se bode m ore b iti Se spom in jal 

tis te  seje v drzavnem  z b o ru , ko je  z dr. M ühlfeldom  
vkupaj sedel in  ta k ra t  p ri te j p rilik i govoril, da se v 
vsakej koci na G orenskem  ze nem äka k u ltu ra  pozna. 
Pozneje je  d r. Mi'ihlfeld govoril ta k o :

„D er sicherste Weg, eine N ation zu G runde zu rich­
te», ihr ihre Existenz zu nehmen, ist der, die Axt auf die 
Volksschule anznlegen!" (Öujte, c u j te ! —  H ört, hört!)

To je  M ühlfeld  govoril in  izpeljava teil besed 
v lada v celem  poöenjanji naSe v lade (oho! na  desnici
—  O ho! rechts) in gospoda D ezm ana. (D ezm an : P ro ­
tes tiram  zoper to! —  Ich  protestire dagegen!) J a z  re -  
cem , k a r  se tice naSe narodnosti. (D ez m an : J a z  
p ro testiram , p ro testiram  zoper to! Sm eh —  Ich  protestire, 
protestire dagegen! Gelächter.)

A ko je  rekel gospod D ezm an , da on p ro testira , 
bode se on pozneje o tem  iz ja v i l ; a li njegovo dose- 
danje delovanje kaze, da je  to  njegov p rincip , njegovo 
nacelo. To je  m oja osobna öisto, p riv a tn a , sub jek tivna 
m isel.
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Kar se tice Dezmanove Sale, da tu v zboru ni 
slovenski narod kakor plem e, ampak da je samo 37 
poslancev, mislim, da ni treba na to odgovarjati. Da 
pol miljona ljudi ne more tukaj v to sobo, to vsak v6, 
in da so poslanci zmerom representanti celega naroda, 
to nacelo vlada povsod in jo ABC drzavno pravne knjige. 
(Veselost — Heiterkeit.)

Kar 86 tice gospod Kromer-jeve „Zwangsjacke," 
morem reci, da je to on jako krivo izrekel, kajti v 
kranjski dezeli ni druzega naroda, kakor slovenskega. 
Le v Kocevju in v Weisenfelsu, samo tarn so Nernci, 
in ti Nemci imajo svojo pravico, zavarvano v tej po- 
stavi. Öe se Slovenec v slovenskem jeziku poduöuje, 
vendar ni to „Zwangsjacke."

Gospod Kromer pravi, da se naj svetejSe pravo 
vsakega oceta zaniöuje; ali mi nobenega ne silimo, 
naj otroke v slovenske Sole poSlje, on si lahko odgaja 
svoje otroke kakor hoce, on jih  lahko uci francoskega, 
italjanskega in tudi drugih jezikov; ravno tako jih 
lahko v privatne zavode posilja, ako jih hoce sloven- 
Scini odtezati.

Kar je gospod Kromer govoril od instrukcije 
pemske, se moram cuditi, da ni se Busije pritaknil, 
da ni povedal, da je tudi nekaj rubljev vmes. Jako 
hvalezni bi bili, ko bi jih kaj imeli. (Veselost — 
Heiterkeit.) Kar se pa tice instrukcije ceske, moram to 
reci, da se cutimo kakor slovanski narod, in da bodemo 
kolikor bode mogoöe, in kolikor korist naäega naroda 
zahteva, zmerom in povsod z ceskim narodom posto- 
pali. (Ziva pohvala — Lebhafter Beifall.)

Poslanec clr, Toman:
Jaz bodem le malo besedic spregovoril, ker smo ze 

vsako leto govorili za pravico nasega naroda zastran Sol.
Najpoprej obrnem se proti preöastitemu gospodu 

deMnemu predsedniku, in moram svoje obzalovanje iz- 
reöi, da precastiti gospod dezelni predsednik, kakor je 
danes govoril — ali po svoji volji, ali ne po svoji 
volji — ni napredka storil zarad tega, da bi se ravno- 
pravnost nam zgodila, temvec Sei je racjo pot nazaj. 
Jaz se spominjam, da je precastiti gospod dezelni pred­
sednik lansko leto bil za to postavo, in da je za to 
postavo celo nekako govoril, da je enemu udu une 
stranke, ko je rekel, da on ne spozna, da bi ta po- 
stava bila na podlagi § 19., odgovoril to: Jaz moram 
braniti vladni temelj, vladno staliäce, vlada stoji na 
§ 19., in zoper to postavo iz tega staliSca niö nimam. 
Danes pa je gospod dezelni predsednik drugace govoril, 
in tako vidimo, gospöda moja, kako v Avstriji gre, 
kako nam slovanskim narodom gre, ko postava enkrat 
velja, enkrat pa ne, tako da se postava zmerom manj 
spozna in na zadnje zgine, se eskamotira, kakor je go­
spod dr. Zarnik rekel.

Dobro je meni znano, da, ceravno nas je precastiti 
gospod dezelni predsednik lani podpiral tu, porocilo 
njegovo na Du naj pa ni se vjemalo z njegovim govo- 
rom in ni bila sankcijonirana postava naSa. In kako 
je Slo to? Öudno. Lansko leto smo to postavo tu 
sklenili, in kakor sem rekel se je nekako z njami vje- 
mala dezelna vlada; potem se je Solska postava dne 
14. majnika leta 1869. na Dunaju sklepala in v njej 
vstanovilo, kako da ima veljati zastran uönega jezika 
v ljudskih Solah. Jaz in moji tovarSi smo zoper to 
postavo protestirali, ker je zoper pravice dezelnega zbora, 
sploh nepraktiöna in se ne dä izpeljati. Drugi so pa

trdili, da § 6. v tisti postavi se ni treba bati, da bi 
dezelna postava ne mogla vstanoviti, kteri ucni jezik 
mora biti v ljudskih Solah. Ali gled£ na porocilo de- 
zelne vlade in gledö na to, da zarad uönega jezika 
v ljudskih Solah je v omenjeni postavi ze potrebno 
vstanovljeno, — padla je naSa postava.

Tako je tudi danes vladni zastopnik se izjavil, 
rekoc: kar vlado zadene, se ona drzi § 6. postave dne 
14. majnika 1869. leta. Ta postava pa v tako ozki 
zvezi stoji z drugo doticno dezelno postavo, ktero smo 
letos ze dobili, predlozeno od vlade. Zveza med tema 
zarad uönega jezika je ta, da § 6. postave drzavno od 
14. majnika 1869. se ozira na to, da velja zarad ucnega 
jezika to, kar „postave“ ukazujejo, tedaj ni izkljuceno, 
da ze obstoji kaka taka dezelna postava, ali se pa Se 
le napravi. Mi pa ravno to postavo danes hocemo 
vnovic skleniti, ker o postavi od vlade predlozeni ni 
o uenem jeziku nie govorice. Ako bi se nam nepotrdila 
ta postava, bi jaz bil za to, da bi cez drugo vladno 
postavo prestopili na dnevni red, in to tako dolgo, do­
tie r  se ta naSa postava potrdila ne bo. Potem bi se 
vjemala ta postava s postavo dne 14. majnika 1869. 
leta, ki pravi, da o ucnem jeziku ima dezelni Solski 
svet sklepati po zasliSanju obein in to v obmerju po- 
stav. Potem bi ta postava tisto obmerje bilo in Solski 
svet bi ne mogel po svojem ravnati, in to more biti 
in postava more o tem odloöno govoriti.

Se § 6. postave dne 14. majnika 1869.1. ne velja 
popolnoina, ako se postava zarad jezika nam ne potrdi. 
Potem ima pa odloöiti zarad jexiKa dezelni solski svet, 
in zna se zgoditi, da se nemSki jezik izvoli in pravici 
Slovencev Skoda godi. Öudno, da gospodje une strani 
se bojijo, da bi se „nemSkemu jeziku“ kaka krivica ne 
zgodila po Solskem dezelnem svetu, ko vedo, da vlada 
zmir z njimi drzi in jih podpira, in mi sami postavno 
hocemo napraviti izjemo za Sole v Weisenfelsu in na 
Koöevskem.

Ako se pa eden in drugi boji, odloöbo zarad ucnega 
jezika prepustiti dezelnemu Solskemu svetu, je tedaj 
koristno, da ta postava se danes vstanovi, in s tem se 
bode, gledö na § 6. postave dne 14. majnika 1869., po- 
stavilo pravilo, po kterem se je ravnati v naSih ljud­
skih Solah zastran jezika.

Gospod poslanec Svetec je cisto in dobro v svojem 
razmotavanju pokazal, da je pravica nasa tudi vtemeljena 
v § 19., kterega sem jaz v drzavnem zboru sicer 
v drugi obliki nasvetoval, kakor se je potem potrdil 
v drzavnem zboru, in to naj gospod dr. Zarnik zve. 
Ne samo na § 19., ampak na vse dotiene postave se 
naslanja zdauja postava, in ko bi jih ne bilo, imamo 
Se eno viSo pozitivno postavo, ki je tako tehtna in od- 
loöljiva, in to je — n a r o d n o  p r a v o ,  pravo nasega 
naroda, po kterem ima naS narod pravico do svojega 
jezika v Solah. Ako se v nasih Solah slovenski ne u8i, 
bode se narod zatrl, ponemöil, in to je namen celega 
danaSnega postavodajtsva. Ako se poSteno ravna z ljud- 
skimi Solami, ni treba druzega izreöi, naj si bode v de­
zelni ali drzavni postavi, kakor to : v l j u d s k i h  Sol ah 
j e  t i s t i  j e z i k  u ö n i  j e z i k ,  k t e r i  j e  m a t r n i  
j e z i k  o t r o k ,  k i  h o d i j o  v Solo, (ftva  pohvala — 
Lebhafter Beifall.)

Gospöda moja (proti levici — zur Linken), imate 
zoper to kaj odgovoriti?

Ni mogoöe! Nobeden nemore kaj ugovarjati, ako 
hoöe, da se poSteno in praviöno s slovenskim narodom
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ravna. N obenega d rugega sredstva za izobrazenje ne 
m ore nagemu narodu  priporocati, kako r jez ik  narodov.

Ko bi m i drugaöe ravnali, bi narod  p ro p a d e l; k teri 
tako  rav n a li hoce, t is ti  hoce narod  p o b i t i ! (2 iv a  po- 
h v a la  —  lebhafter B eifall.)

öe  pa vse to  res, ali j e  mogoce, da se p ri nas po- 
s tav a  drugaöe g lasi, k ako r je  tu  § 1 .?  A li im am o d ru - 
god, kakor na K ocevskem  in v  W eisenfelsu  nekaj N em - 
cev ? In  8 to m alo  trohico  N erncev m i Slovenci, ki so 
od nelcdaj v liasi dezeli in  v tak i m nozini, tako  ralilo  rav -  
nam o, jim  podajam o enakopravuost, k ak o r bi N em ci 
ne ravnali z nam i, öe bi m i Slovenci b ili v tak i m a n j-  
sini. ( Is tin a  —  W ahr ist's .) In  potem , ko m i kocevske 
in  weisenf'elske Sole izuzam em o, a li ni to ravnan je  po 
principu , da  m ora m a trn i äolarjev jezik  tu d i äolski 
jezik  b iti. A li m orem o po p rav ilu  ravnopravnosti in 
p ravice veö za nase nemSke vselence sto riti ?

A li v id ite, na  k te ri s tran i je  p rav ica?  Mi smo to 
postavo na naravno  in  pravicno stalo  postav ili. Vi pa 
to  podirate, se zoper narodno pravico, Vi, ki ste v tak i 
m anjin i, borujete, ker V am  gre  le „nem Stvo ,“  naj tud i 
trp i na§ narod.

Öe gospod K rom er p rav i, da  bi na§ dezelni zbor 
bolj m irno  sk lepa l, da bi v A vstriji bolj m irno  bilo, 
ako bi in s tru k c ij ne dobivali iz G alicije, od Öehov i. t. d., 
m u n aspro ti zakliöem , da v resn ici se ne vdti G alicija , 
se ne vdä, ne Ceska, ne M oravska, te r  da  se ne vdä 
K ran jsk a  in  ne vdajo se pokra jine slovenske duhu 
germ anizacije , in  ako se ne bomo vdali, bode vedna 
vo jska v A v striji in  A v strija  ne p rid e  do nobenega 
m iru , A v strija  ne p ride  do k repkega s ta la , in  tako  bode 
A v strija  — ktero  m i za svojo m a te r  spoznam o —  sam a 
zam rla , ako se prav ica ne zgodi vsim  narodom . Se le 
potem , ako  bodemo eden drugem u prav icn i, bomo za- 
m ogli sreöno in  v m iru  p reb iva ti v obm erju A vstrije . 
(G rom eca pohvala —  Stürm ischer B eifall.)

Iz teg a  se vidi, kako daleö se pride, ce se napöni 
principi sprejm ejo. In  to, zalibog, je  zdaj p ri nas v cvetji. 
D rugace obetali so zdajn i m iu is tr i, da  celo roke so 
podajali na  to, d a  bodo p rav icn i S lovanom  in osobito 
Slovencem , —  ali kako  se g o d i! V sakdanje  skuänje 
nas uöe, da  je  d rugace, d a  se le „nem ätvo“ podpira, 
vse „slovansko“ pa podira, da le velja p rin c ip  in  sistem a 
germ an izacije  in s to sistem o m i ne grem o. (G rom eöa 
pohvala  —  Stürm ischer B eifall.)

Landeshauptmann:

H err Abgeordneter Svetec hat Schluß der Debatte 
beantragt. D er H err Abgeordnete hat sich n u r das W ort 
Vorbehalten zu einer factischen Bemerkung.

Abg. Deschmann:

Ich  habe nicht gehört, daß Schluß der Debatte be­
an tragt w urde; ich lege gegen einen solchen V organg Protest 
ein, das ist gegen die Geschäftsordnung. Schluß der D e ­
batte muß ausdrücklich beantragt werden.

Abg. Dr. Costa:
Ich  beantrage Schluß der Debatte.

Landeshauptmann:
D a  haben w ir einen zweiten A ntrag auf Schluß der 

D ebatte m it Vorbehalt einer factischen Erklärung des H errn  
Abgeordneten Svetec.

Poslanec Svetec:
Zastran javnosti mi je gospod poslanec Dezman 

oöital, da vendar le ni tako res, kakor sem jaz raz- 
kladal, ampak tako, kakor je on trdil, ker sem se sklicaval 
na postave ljudskih äol od dne 14. majnika 1869., 
ktera je pozneje priäla na svitlo, kakor smo mi prvo- 
krat to postavo obravnavali. Ali jaz moram gospoda 
Dezmana vandar le prositi, naj se sporninja, da sem se 
jas sklicaval tudi na postavo dne 25. majnika lanskega 
leta, in tista postava je bila pred razglasena, predno 
smo to naSo postavo obravnavali, in ravno iz tiste po­
stave smo vzeli prvokrat ta pomen javnosti.

Poslanec Dezman:
Zakaj pa?

Poslanec Svetec:

I za to, ker je  tako  n o tri s t a lo ! (Sm eh —  G e­
lächter.)

Landeshauptmann:

Ich erlaube mir, zu bemerken, daß mich, da ich mich 
strenge an die Geschäftsordnung halte, kein Verschulden trifft.

Jedem Herrn Abgeordneten steht es frei, sich mündlich 
zum Worte zu melden oder aber mir, als Landtagspräsiden­
ten, seinen Antrag schriftlich zukommen zu lassen. Der 
Herr Abgeordnete Svetec hat mir, während der Herr Vor 

i reduer sprach, seinen Antrag auf Schluß der Debatte schrift- 
; lich überreichen lassen. Alsbald der Herr Abgeordnete Dr. 

Toman seinen Vortrag geendet hat, war es meine Pflicht, 
den bei mir cingcbrachten Antrag des Herrn Abgeordneten 
Svetec auf Schluß der Debatte dem hohen Hause bekannt 
zu geben. Der Vorgang ist demnach ganz correct. Ich 
ersuche nun über den Antrag auf Schluß der Debatte ab 
zustimmen.

(Der Antrag wird angenommen — Kone debate se 
potrdi.)

Der Herr Berichterstatter hat das Schlußwort.

Porocevalee dr. Illeiw eis:

Poroöevalec danes na mojem mestu ima v poslednji 
svoji besedi prav lahko staliäöe. Od ene strani so vsi 
ugovori nasprotne stranke prav na slabih nogah, od 
druge strani so se boritelji za praviöno rec glasili iz- 
vrstno.

T r i k r a t  ze smo bili boj za narodne pravice v 
golah in uradnijah, gospoda moja, a malo sreeni smo 
bili do zdaj. Godila se nam je, kakor se v avstrijski 
drzavi rado godi. Slodanom — padli smo, pravica ni 
dobila zmage na lastni, materni zem lji!

§e enkrat pride tedaj isto vpraäanje najavni oder; 
ali bomo srecneji, kakor smo do zdaj bili ? — ne vem. 
ITpanja, dokler sedanja sistema vlada, tudi jaz nimam 
celo nie (dobro, dobro ! — gut, gut!); — vendar narod- 
nemu zastopniku je dolznost, da bije boj tako dolgo, 
da naposled pravica pride do zmage.

Kar je visokocastiti dezelni predsednik govoril o 
n e k o m p e t e n e i j i  na§i, to so gospodje predgovorniki 
temeljito ze dokazali, da n i tako, kakor je on razlagal. 
Sam je priznal, da je s p o r o ö i l o  jako logieno osno- 
vano, da je tako napravljeno, da se öloveku prikupuje 
— al cudo! vendar je rekel, da se stvar d r u g a ö e  dä 
razkladati. Gospodje predgovorniki so ze dokazali, da 
se ne dä drugaöe obraöati, kajti poroöilo se opira na
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tako jasna naöela, da ni mogoce spodbiti jih brez 
sofistike.

Reklo ss je, zakaj bi odloöba ucnega jezika se ne 
pripustila Solskemu d e z e l n e m u  s v e t o v a l s t v u ?  
Gospöda moja, jaz nimam prevelikega zaupanja do de- 
Belnega Solskega sveta. Res je, da se nam pravi: „saj 
imate dva duhovna notri.“ Gospoda, s tem, da imamo 
dva duhovna notri, Se ni gotovo, da imamo duhovna 
taka, ki bota priznavala pravice naroda naSega. Mi 
smo imeli prejSnji cas „Schuloberaufseher-ja,“ od kte- 
rega se po „okroznici“ njegovi ne more reci, da, öe bi 
bil zdaj v Solskem dezelnem svetovalstvu, bi tako va­
roval pravice naroda naSega, kakor je treba.

Balje pravi gospod Dezman: „saj imate v tem 
svetovalstvu dva ucitelja, ktera bo nasvetoval dezelni 
odbor;“ al tudi s tema ni varnost narodnega nasega 
jezika zagotovljena. Gospoda moja, clovek se veckrat 
iz nenade zasukne; — misli se veckrat, da t o  je moz 
pravice; al zasukne se in malioma je ves drugac! (K lici: 
Klun — Rufe: Klun.) Tedaj, gospöda moja, ne zana- 
Sajmo se prevec na to, kdo da pride v Solsko dezelno 
svetovalstvo. P o s t a v a  le je trdno stalo, a ne to, 
da pravica odvisna bila od o s e b e  same. Jaz se de- 
zelnega Solskega svetovalstva ze za tega del bojirn, ker 
ga sem ter tje lahko inspirirajo Solski inspektorji. Go­
spöda moja, naSi inspektorji —  ne vsi, tega ne recem,
— al vecidel vsi mi malo dopadajo. Bila je zelo ostra 
kritika o njih v casniku „Vaterland," in, ako se prav 
spominjam, so jo „Novice“ ponovile, — vender od 
nobene javne strani ni bilo ugovora zoper njo. Zato 
se jaz zmirom bojim, da äolski dezelni svet ne bi stal 
na tistem staliSßu, kakor ga pravo närodno, pravo slo- 
venske narodnosti zahteva.

Kar je gospod dezelni predsednik rekel zastran 
„pädagogisches Unrecht," je gospod dr. Zarnik ze zavrnil; 
jaz bi le Se dodal to, da ne bo, ako nasvetovana po- 
stava obvelja, na nobeno stran k r i v i c e ,  ampak, ako 
se zgodi, kar mi zahtevaino, bode se se le p o p r a v i 1 a 
krivica, bode Se le vpeljala pravica, kajti to je gotovo
— in ostro cuti moramo nad tem, da se ne zgodi — 
da se je skozi Solska vrata kradla vedno huja germa- 
nizacija.

Kar je gospod Dezman Se druzega omenil, to je 
bilo od vseh strani ze tako pretreseno, da meni ze ni 
treba besedice vec opomniti.

Kar je gospod Kromer rekel, ki se sklicuje na 
zadnjo alinejo § 19., da se ne sme po tem paragrafu 
sila goditi nobenemu narodu, da bi namrec moral uciti 
se kakega druzega jezika, mislim, da je na naäem mestu 
pravo ravno n a r o b e .  Po kteri pravici neki hocete 
s l o v e n s k e  otroke n e m S k i  uciti, ako neoete s i l e  
rabiti ?

Iz vsega tega, kar sporocilo predlaga, gospöda 
moja, v6je duh u m a , kteri pripoznava, da omika na­
roda naSega, kakor vsacega druzega je le mogoöa, ako 
se mladez naSa uci v m a t r n e m  jeziku. 0  tem Se 
veö govoriti paß je umniin ljudem nepotrebno.

Ako pa hoöejo prihodnji u ö i t e l j i  zadostovati 
svojemu poklicu, raorajo tudi popolnoma zrnoüni biti 
slovenskega jezika. Zato je zgolj konsekvencija, ako 
zahtevamo, da je v pripravniSki Soli uöni jezik slovenski, 
ker le potem je v ljudski Soli ucitelj sposoben ucenju 
slovenskega jezika. Ako hoceä narodnost zatreti, udari 
s sekiro na So lo  — to je gotova resnica, zato, gospöda 
moja, vidimo, da ravno germanizatorji naj bolj delajo

na Sole, da bi se spolnilo, kar je uzor Velikonemcev; 
cemur je, kakor je ze dr. Zarnik omenil, gospod Kai­
serfeld izraz dal s svojimi besedami, ko je rekel, da 
nemsko gospodstvo je naravska postava v Avstriji, z 
njim stoji Avstrija in z njirn pade Avstrija. Gospöda 
moja, te besede od mozä, ki je najbolji prijatelj mi- 
nistru Giskri in ministru Hasnerju — moza, ki je 
predsednik drzavuemu zboru, te besede imajo velik 
pomen, in mi mu moramo res hvalezui biti za odkrito- 
srönost njegovo. Prav zato pa tudi mi moramo to- 
liko bolj junaSki stati za pravice naroda nasega v Solah, 
ker iz vsega vidimo, kakSni viharji Se zugajo nenemSkim 
narodom v mnogo jezicni Avstriji.

Jaz bi bil m islil, da, kakor je Solska postava 
z da j  osnovana, jo morejo tudi gospodje na tej strani 
(na desnico kazaje — ans die Rechte weisend) radostno 
sprejeti. Tako strogo smo se drzali r a v n o p r a v n o s t i ,  
da Se majhne pescice Weisenfelserjev nismo pozabili. 
Ljudski njihovi Soli smo dali pravico nemSkega jezika, 
in ne je vzeli mestu ljubljanskemu. Tudi gimnaziji 
ljubljanski nismo ni kakor pravice odrekli paralelnih 
nemSkih razredov, le ostali dve gimnaziji naj bote 
samo slovenski. Cepomislimo, k o l i k o  Nemcev imamo 
na gimnazijah naSih, je res velikodusen naS predlog. 
Koliko neki imamo Nemcev v gimnazijah ? V posled- 
nem Solskem letopisu vidimo v L j u b l j a n i  zaznam- 
vanih le 84 Nemcev, Slovencev pa 473  (cujte, cujte ! — 
hört, hört! — dr. Toman: pa k a k i  so ti Nemci! — 
was sind das für Deutsche!) — v N o v e m  m e s t u  je 
153 Slovencev a samo 2 Nemca (veselost — Heiterkeit), 
na K r a n j s k i  gimnaziji je 69 Slovencev in 3 Nem­
cev. (Öujte! — H ört! Dr. Toman: kakSni so ti Nemci
—  w as sind das für Deutsche!)

Zato gospodje na tej strani (na desnico kazaje
—  rechts hinweisend) Se en k ra t se do vas obracam  z 
besedo : b o d i t e  p r a v i c u i ,  spom nite se besedi, ki 
j ih  je —  ravno zdaj je  20  Iet —  moz govoril. k te rega  
vi za svojega p rvaka  im ate  — A nastazij G rün , ko je  izdal 
svoje „Volkslieder aus K rain ," pripoznavSi s tem , da so 
narodne pesmi naSe vredue, da j ih  izv rstn i nemSki pesuik 
sam prestav i, —  in gospöda m oja, kaj je  ta  VaS p rvak  
re k e l? R ekel j e :  „D aß  die großen Fragen, welche die 
W elt bewegen, nicht ohne M itw irkung der mächtigen S la -  
venfainilie nachhaltig gelöst werden können, zeigt das weit­
hin vernehmbare Rauschen der alten vielästigeu S laven- 
linde." Gospöda m o ja , ne bodite g lu h i ! saj sliSite 
ze s l a v j a n s k o  S u m e n j e  in v r ä e n j e ,  — naj  V am  
bode A n astaz ij G rün prerok, da b r e z  S l o v a n s t v a  
s e  n e  b o d o  r e S i l a  v a z n a  v p r a S a n j  a v A v ­
s t r i j i !  A ko hocete, da  m ir se povrne v naSo dezelo, 
da nehajo  razpori, odstopite  od poti k r i v i c e ,  k te ro  
ste do zdaj zagovarjali, ko ste  narodu  naSemu k ra tili 
pravico v  naSih S olah ; —  podajte nain roko s tem , da 
p ritrd ite  naSemu predlogu, —  da sp rejm ete  postavo, 
k te ro  vam  danes nasvetujem o. (Ziva pohvala —  le b ­
hafter B eifall.)

Landeshauptmann:
D ie Generaldebatte ist geschloffen.

Poslanec dr. Costa:
Prosim besede. Stavim predlog, da se vsa postava 

en bloc potrdi, in to zarad tega, ker v generalni de- 
bati od gospodov une stranke nismo sliSali noben amen- 
dement, ampak le govorili so zoper postavo, in tedaj



bi b ila  brez ko risti specijalna debata , in jaz  m islim , 
da se vsak lahko  odloöi, ako glasuje za a li zoper po- 
stavo.

Landeshauptmann:
&  ist der A ntrag auf en bloe-Aiinahme de« Gesetzes 

gestellt worden.
Abg. Deschmann:

Ich  wollte nu r zu einzelnen Paragraphen das W ort 
ergreifen.

Landeshanptman«:

Wünscht Jem and  das W ort über den Antrag auf en 
b loe-A nnahm e?

Poslanec dr. Costa:

Ja z  odstopim  od svojege predloga.
Landeshauptmann:

W ir gehen also zur Specialdebatte über.
E s  kommt zuerst der Eingang des Gesetzes zur V er­

handlung; wünscht Jem and über denselben zu sprechen?

B ei der Abstimmung wird der Kopf und' Eingang des 
Gesetzes angenommen —  P ri  g lasovanju  se po trd i g lava 
in  nap is postave.

Abg. Deschmann:
Ich  möchte doch von dem H errn  Berichterstatter die 

Aufklärung m ir erbitten, ob dieses Gesetz auch auf die 
Schule in J d r ia  Anwendung hat.

1‘orocevalec dr. Blei weis :
Solo za Idrijo  smo iz p u s t i l i , ker jo  je  financno 

m in iste rstvo  naj bolj za s v o j e l ju d i — ru d a rje  —  
vstanovilo. Im am o jo  za tako, kako r da  bi b ila  Sola 
n aprav ljena  od p r  i v a t  n e osebe.

Landeshauptmann:
E s kommt nun § 1 zur Verhandlung.

Abg. Deschmann:
D er H err Abgeordnete D r .  Bleiw eis hat zum Schlüsse 

seiner Rede den Wunsch ausgesprochen, es möge die Hand 
zum Friedensbunde bei der V otirung dieses Gesetzes gebo­
ten werden. Ich  werde diesem seinen Wunsche bestens 
entgegen zu kommen trachten durch den A ntrag auf Abän­
derung des Artikels I .  Hiebei kann ich nicht u m h in , auf 
einiges, w as die einzelnen Herren Vorredner angeführt ha­
ben, zu erwiedern, besonders ihre Furcht vor der G erm ani- 
fation des Landes näher zu beleuchten.

M eine H erren! S ie  fürchten vor der Germ anisation 
des Landes, allein ich frage S ie , worin besteht denn die­
selbe? E tw a d a rin , daß in den Schulen, in der dritten 
und vierten Elaste den Schülern Gelegenheit geboten wird, 
auch das Deutsche zu erlernen? Ich  glaube, die deutsche 
Sprache ist nicht das Kennzeichen der G erm anisation (H ei­
terkeit —  veselost), denn, wie H err D r .  B leiw eis soeben 
bemerkte, wurde von unserem hochverehrte» Landsmanne 
Anastasius G rü n  ein kleines Büchlein in deutscher Sprache, 
die Übersetzung der slovenischen Volkslieder enthaltend, vor 
mehreren Ja h re n  ausgegeben, und es ist darin der slavische 
Geist der Bevölkerung des Landes vielleicht besser erfaßt 
worden, a ls in  manchen dickleibigen W erken, welche w ir
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sonst in slovenischer Sprache über das Volk und sein gei­
stiges Leben zu lesen bekommen. Ich  habe dieser Tage 
eine Revue der slovenischen L iteratur gehalten und die im 
vorigen J a h re  erschienenen Werke durchgemustert, da staunte 
ich über die S te r ili tä t , die sich m ir darbot. Ich  finde in 
der slovenischen L iteratur eine Unzahl von Gebetbüchern 
und etliche andere Werke, welche fast fämmtlich aus dem 
Deutschen übersetzt sind, ein B ew eis, daß die G erm anisa­
tion im  Lande durch slovenische Bücher noch mehr gefördert 
wird, a ls durch deutsche. (Heiterkeit —  veselost.)

Ich  frage w eiters, sind denn die Folgen der G erm a­
nisation wirklich so furchtbar ? D iesfa lls  berufe ich mich 
auf einen G ew ährsm ann aus ihrer M itte , aus den H errn  
Abgeordneten D r . Zarnik. E r  verglich bei der Gelegenheit, 
als er einen seiner Anträge im Landtage begründete, das 
Land K rain  m it einem Lande, wo, so viel ich weiß, die 
Germ anisation in Schule und Amt nicht geübt wurde, 
m it Croatien, und doch sagte er dam als, unser Land stehe 
in  volkswirthschaftlicher Beziehung Croatien weit voran. 
Auch unsere L iteratur verglich er m it der kroatischen, und 
er meinte, sie stehe vielleicht höher.

D ies also sind die bedaueruswerthen Resultate, welche 
die Germ anisation in K rain  zu S tand e  gebracht h a t, die­
sem fürchterlichen Ungethüme muß damit zu Leibe gegangen 
werden, daß der Schüler nicht Gelegenheit haben soll, in 
der Schule das Deutsche so zu erlernen, wie er es zu sei­
ner weiteren Ausbildung benöthigt.

M eine H erren! Geben S ie  sich da keiner Illusion  
h in, wie es mit dem Unterrichte in der deutschen Sprache 
stehen wird, wenn S ie  den § 1 nach dem Ausschußantrage 
annehmen. I m  Ausschußberichte selbst heißt e s :  in der 
dritten und vierten Elasse werde das Deutsche nur als 
Unterrichtsgegenstand vorgetragen. Sämm tliche Schulm än­
ner K ra in s , auf deren Urtheil ein W erth zu legen ist, 
sprachen sich dahin aus, daß es nur eine Zeitverschwendung 
wäre, wenn m an die deutsche Sprache den Schülern erst in 
der dritten und vierten Elasse mittelst der slovenischen 
Sprache, und noch dazu blos in 2 oder 3  S tunden  wöchent­
lich vortragen würde.

W erfen S ie  lieber gleich die deutsche Sprache vollstän­
dig aus den Schulen heraus. Wenn ich die Ueberzeugung 
hätte, daß dem slovenischen Jünglinge nach diesem neueren 
Lehrpläne, der in s Werk gesetzt werden soll, Gelegenheit 
geboten wird, sich diese Sprache so anzueignen, daß er, nach 
zurückgelegter Volksschule, m it Erfolg wohin immer in ein 
Gymnasium oder eine Realschule treten kann, so würde ich 
diesem Gesetze m it Vergnügen beistimmen. Doch Urtheile 
gewiegter Pädagogen, die einen R u f haben, und denen man 
keinen principiellen H aß gegen das Slovenische vorwerfen 
kann, die von w arm er Liebe fü r die slovenische Jugend  
beseelt sind (Heiterkeit —  veselost), haben mich eines ganz 
anderen belehrt.

Blicken S ie  auf die großen M änner K rains, auf die 
die Slovenen stolz sein können, wo haben diese ihre S t u ­
dien gemacht? Eben in jenen S chulen , die S ie  so sehr 
perhorresciren. Glauben S ie ,  daß ein PreSern und Ko­
seski noch der von Ih n en  in Vorschlag gebrachten U nter­
richts - Methode jenes Ziel erreicht haben w ürden, das sie 
m it Hilfe des deutschen Unterrichtes erreicht haben? D e r 
H err Abgeordnete D r .  Zarnik selbst hat den W erth der 
deutschen L iteratur für uns anerkannt; ich frage n u n , ha 
beit w ir einen G rund  dazu, an die Möglichkeit, sich dieselbe 
gründlich anzueignen, die Axt anzulegen? Blicken S ie  auf 
die Bewegung der Geister in Krain zurück, wann w ar sie 
am lebhaftesten? d a m a ls , als die B erührungen m it dem
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deutschen Volksgeisle die innigsten w a re n ; ich erinnere nur 
auf die protestantische Bewegung. J a ,  blicken w ir auf u n ­
sere eigene Jugend  zurück. W ann hat sich die slovenischc 
L iteratur wieder zu entwickeln begonnen? d am als , als 
der Einfluß eines Schiller und Göthe in K rain seine W ir­
kungen auözuüben begann. W er hat in würdigerer Weise 
fremde Dichtungsformen nachgeahmt, a ls  unser gefeierter 
Dichter P re s e rn , welcher ebenso vortreffliche deutsche als 
slavenischc Gedichte verfaßt h a t?  W er hat in entschiedene­
rer Weise gegen den Gedanken der Gefährlichkeit der G er- 
manisation protestirt, als unser gefeierter Dichter Koseski, 
welcher so viele der schönsten Dichtungen Schiller's auf den 
slovenischc» P a rn a ß  überpflanzte?

K rain  hat daher vollen G ru n d , der deutschen Litera­
tu r  eine wesentliche Förderung des Fortschrittes und der 
B ildung  seiner Geister zu verdanken.

Eben d a ru m , weil H err D r . B leiw eis sag te , w ir 
möchten die Hand zum Frieden b ie ten , stelle ich den A n­
trag, welcher nach meiner Ansicht der einzige richtige ist, 
der m it Rücksicht auf die Gleichberechtigung der Sprachen 
in den Schulen gestellt werden kann:

„ I n  K rain  kann die Unterrichtssprache an den V olks­
schulen die deutsche oder die slovenischc sein, die näheren 
Bestimmungen hierüber stehen nach § 6 des Volksschul­
gesetzes vom 14. M a i 1869  dem LandeSschulrathe zu." 
(Heiterkeit und ironische B rav o s —  V eselost in iron ißn i 
dobro- in  izv rs tn o -k lic i.)

l'oslanec dr, Zarnik:

Prosiin  besede za fak tißen  popravek . K a r  je  go- 
spod D ezm an nara  tu  o germ an izaciji p ra v i l , in  da 
im am o nemSko k u ltu ro , je  to  pom otnja pojmov (B e ­
griffsverw irrung). N am rec  neum no je , ako m isli, da  se 
hoßemo k u ltu r i  u p ir a t i , ne sam o nem S ki, am pak  tu d i 
rom anski. K om anska k u ltu ra  j e  tu d i vazna, in  N em ci 
so dobili svojo k u ltu ro  od rom an skeg a  naroda. (D obro, 
d o b ro ! —  G ut, g u t!) In  k u ltu ra , kakor bode gospod 
D ezm an vedel, je  n ared ila  p o t od Fenicije do sta rili 
G rk o v ; od ta rn  je  p ris la  k Itim ljan o m , n a  S pan- 
jo lsko  i. t. d. Iz rim sk e  k u ltu re  se le izv ira  k u ltu ra  
rom anskih  n a ro d o v , in  ta  je  p ris la  Se le  na NemSko. 
K om ansk i ku ltu ronosec, in  to  jak o  fanatißen, je  bil 
G o ttsched  v nem Skih pok ra jinah . Gotovo pa je , od lio -  
m anov so dobili N em ci svojo k u ltu ro . K u ltu ra  zna p r i t i  
od N em cev a li od Francozov, m i se je  ne branim o, 
s a m o  d a  j e  k u l t u r a .

D ru ga  je  s tv a r  germ an izac ija . D a je  germ an izacija  
gotova, ako hocemo nemSke Sole vpeljati, p rak ticen  do- 
kaz je  t a j , d a  im am o na K oroSkem vsak dan m anj 
s lovenskega n a ro d a ; tako  je  na  S tajerskem  doli, k je r 
se je  ze nemSka m eja  do M aribora  skoraj razSirila. 
P r i  tem  deklam acije  o negerm anizaciji n ie ne pom agajo, 
in  vsled teg a  dokaza m oram o se p ro ti germ anizaciji z 
vsem i s ilam i b o riti. D a je  pa  rom anizem  tu d i nam  
Skodljiv, kaze se v Is tr iji. D a im a germ an izem  za-se vec 
k u ltu ro  nego k te r i bodi slovansk i narod  v A vstriji, 
gotovo je , ali na  k u ltu rn e m  polji se Se vendar N em ci 
in  F rancozi m erijo . V L o trin g e n u , k jer so francoski 
jez ik  vpelja li, n i vec N em cev, am pak  sam i F rancozi so 
ta rn  posta li. A ko se hoce gospod D ezm an o tem  p re - 
p r iß a ti ,  naj vzam e K olbovo nemSko s ta t is t ik o , a li 
H ausnerjevo najnovejSe delo  —  v roke in  v idel bode, 
d a  v A lzasiji N em ci zm erom  bolj g in e jo , sam o vsled 
tega, k e r so francoski jez ik  v Sole in  v urade vpeljali,

in  to s e  z g o d i  z n e m S k i m  n a r o d o m ,  ki je  ven­
d a r  veliko eversteji po svoji k u ltu ri od nas Slovencev.

K a r  je  rekel o A nastaz iju  G rän u , da  je  jako  dobro 
zapopadel duh, je  on m arsika j govoril in  p isal o nas in 
da pokazem , kako dobro je  on razum el naS duh , V am  
p o v em , da je  v eni pesm i besedo „sßene“ —  k a r po- 
m eni „H ündlein" —  p re stav il s „B räu tig am ."  (G ro- 
meci smelv, res je !  —  Stürm isches Gelächter; wahr is t 's !)  
To naj bode ek sem p e l, koliko  on pozna naS jez ik  ! 
(D ezm an : D uh, d u h ! —  D e r Geist, der G eist!) Öe se 
hoce duh zapopasti naroda, m ora se jezik njegov znati. 
(Dobro, d o b ro ! —  G ut, g u t !) Ako bi sam o duha treb a  
b ilo , b i se m i neußili grSkega in  la tin sk eg a , duh  se 
tu d i iz p restave  lahko  vß!

K a r  je rekel gospod D ezm an, ko se je  na HrvaSko 
obraßal, da so tarn  gospodarske zadeve zao sta le , m o- 
ram  reci, da je  im el prav. A li zakaj je  vse zaostalo  ? 
Zato, ker im a HrvaSka zahva liti napredek le narodni 
s tran k i, narodni lite ra tu r i. P red  le tom  1848. so go- 
spodarili m ad jarsk i m agn ati, narod  je  b il rob, su z e n j! 
(Dobro, dobro! —  G ut, g u t!)  To je  vzrok. HrvaSki 
k m et je  cesto nap rav lja l in  nasipaval, m auto  p laceval, 
m ad jarsk i m ag n a ti pa  so se zastonj skozi vozili. (Dez­
m an : H rvaSki m a g n a ti! —  Croatischc M ag n a ten !) M ag­
n a ti so b ili hrvaSki a li m ad ja rsk i d u h  je  b il v n jih , 
tako  kakor p ri nas nem Skutarski. (Izv rstno ! D o b ro ! 
Grom eca pohvala. P redsedn ik  zvoni —  Vortrefflich! 
G u t!  Stürm ischer B eifall. Präsident läutet.)

In  k a r  je  bilo n apredka  p ri hrvaSkem  narodu, 
im a  se edino zah va liti narodnim  mozßm, k te rili neko- 
liko  je  pa v lada precej da la  p o s tre lja ti  le ta  1845ega 
v  sred i Z agreba. To je  b ila  m ad jarska  k u ltu ra !

K ar je  rekel gospod D ezm an o slovstvu naSem,
da je  vece nego h rv aS ko , m oram  le to  opom niti, da
sem  jaz  rekel, gotovo je  ze bolj razv ito  zdaj nego je
bilo  H rvaSko le ta  1 8 6 0 ., ta k r a t ,  kedar se je  hrvaSki
jezik  vpeljal za izk ljucljivo  uöni jez ik  in  reßem , da je  
do danes jako  napredoval. Ako gospod D ezm an m eni 
ließe verje ti, naj bere on iz d a tk e , k te re  jug os lo vausk a  
akadem ija izd a ja ; in  ako Se tej ne v e r ja m e , naj bere 
on k ritiko , k tero  gospod dr. MikloSic o te ra  piSe, in  
m oreb iti bode gospodu MikloSißu verjel. (V eselost —  
Heiterkeit.)

Gospod D ezm an p ra v i, da  to lii m ogoße, da bi 
m a li ußenci po tem  naß rtu  to liko  izu rjen i b i l i ,  da  bi 
se to liko  nemSßine naucili, da  bi m ogli na  tu jih  g im - 
nazijah  napredovati. Kavno tu , p rav i p ris lo v ica  prostega 
naroda, „ r a v  n o  t u  s e m  p e s  t a c o  m o l i , “  m i ravno 
neßemo nem sk ih  g im nazij im e ti , ravno  zato  prosim o 
vlade, da  bi nam  slovenske g im nazije  n a red ila . D a je  
pa  mogoße, tu d i se nem Skem u jez ik u  to liko  posvetiti, 
da  se popolnom a nemSka lite ra tu ra  pozna in uziva sad  
n jen, dokazem  s tem , da na Nem Skem n ik je r n i ußni 
je z ik  francoski ne na g im n a z ija h , ne na norm alkah , 
n iti na  re a lk a h , a li dandanes je  poznanje francoske 
l i te ra tu re  in francoskega jez ik a  tako  razs irjen o , da se 
Se skoro nihße m ed izobrazene ne Steje, ce francoski ne 
zna. (D obro! —  G u t!)

M orebiti ne bode gospod D ezm an v e d e l, da je  
Ju lia n  Schm idt —  slavn i lite ra rm  k ritik  —  spisal 
nem Ski: „D ie französische Literaturgeschichte des 19. J a h r -  
hundertes," in  d a  so to  delo p re stav ili F rancozi v fran ­
coski jezik , in  J u lia n  S ch m id t je tako  rekoß postal 
a v to rite ta  za Francoze. On je  na nemSki g im n az iji v 
L ipsiku  studije  dovrSil in  se francoSßine tako  naußil,
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d a  je  zdaj a v to rite ta  v francoskem  slovstvu  in  m islirn, 
ako kdo m ara za lito ra tu ro  tu jo , da  se bode nje po- 
p rije l, in  im e li bodemo dosti tak ih  m öL, kako r so 
P reäiren  in  M iklosic, ako so naäe Sole slovenske, se v<5 
s pogojem , da „genie“  ali ta le n t  od narave saboj p ri-  
nese. K a jti  k te rem u  je  m ar b iti veljaven moz, bode se 
ucil sam  po sebi tu jih  jez ik ov , m i pa  m oram o sam i 
za sebe sk rbeti. (P ohvala  —  B eifall.)

Zakaj m i ne odgajam o tu , kakor bi N em ec rekel, 
„ein Gestütt für fremde L änder," tem uc za nas S lo - 
vence. (V eselost —  Heiterkeit.) K dor hoce v tu jih  de- 
zelal» s luz iti, naj se uci jez ik a  sam . N asi ljud je  im ajo  
m nogo posla z I ta lija n i, N o tran jci gotovo vec nego z 
nem äkim  narodom . (K o tn ik : G otovo! —  Sicherlich!) 
In  vendar nobeden teh  gospodov (na dosnici —  rechts) 
n i p re d la g a l, da  bi se vpelja l ita lija n sk i jezik , nego 
sam o nem äki m ora b iti. N o tran jc i im ajo z D alm acijo, 
z Beneöani gotovo to liko  posla, kakor G orenjci z N em ci. 
(K o tn ik : §e v e c ! —  Noch m e h r!)

K ar je  rekel gospod D ezm an o p ro te s tan to v sk ik  
casih, da  se je  ta k ra t  razv ila  naäa li te ra tu ra  slovenska, 
to  se p rav i ne li te ra tu ra , am pak  jez ik  se je  zacel raz - 
v ija ti, p o trd i tu d i h is to r i ja , in  v tej döbi se im am o 
m nogo  zah v a liti T ru b a r ju , D a lm a tin u  i. t. d . , ki je  
sveto p ism o p rv ic  p re s tav il v slovenäcino. T ega nikdo 
ne zanikuje. A ko pa on rnisli, da  zarad  teg a  so tako  
vspeäno delali, ker so b ili v dotik i z neinsko narod  - 
nostjo, m oram  reci, da  to  ni is t in a ;  k a jti  ta k ra t  ni 
b il vp liv  narodnosti, vera  je  b ila  is t i  vpliv , versko g i-  
banje je  bilo  to, ne pa g ib an je  germ anske k u ltu re , in  
j ih  p rip ro st nam en  je  b il p ro testan tizem  z dom acim  je -  
zikom  Siriti.

G ospod D ezm an je  om enil tu d i G ö the-a  in S ch il- 
le r - ja ;  pa  d ru g i narod i im ajo  tu d i velike pesn ike, ki 
bodo v p rih o d n jo sti m erodaven  vpliv  im eli 11a druge 
narode. Znauo je, da  je  na  Iiu sa  P uäk in  in  L erm on- 
tov  S ch ille r veliko vp liva im ol; v celi E vropi je  pa 
naj vec vpliva im el H ein rich  H eine na pesnike vseh 
narodnosti, in  tu d i 11a M adjara  P e tö fi, a li ne zarad  
t e g a , k er so se na  n o rm alk i prem nogo nem scine 
nauöili.

Ako gospod D ezm an p ravi, da. je  P reä iren  njegov 
jam cevalec, bi ja z  jako  p ro tes tira l. K er osebe njegove 
nisem  poznal, sein navezan na njegovo kn jigo ; v vsaki 
pesm i, kolikor j ih  je  slovenskih , na  v sak i s tra n i zd i- 
hu je  zarad  robstva, v k te ro  je  nas narod  p ahn jen  in  
naj bolj je  to  iz raz il v nadgrobnici svojenxu p rija te lju  
A n dre ju  Sm oletu, k je r  p ra v i:

V zemlji domaci, v predrag i dezeli,
K tero si ljubil prearöno vea cas,
V k teri so nekdaj naSi oöetje aloveli,
K tera  im a zdaj grob kom aj za  nas.

Poslanee dr. Toman:

Zdi se m i potrebno , da  gospodu poslancu  D ezm anu 
äe nekaj odgovorim .

Gospod D ezm an je  rekel, da  nem äki jez ik  p ri nas 
v peljan  ni znam enje  germ an izacije .

N ecem  ta ji t i, da nem äki jez ik  sam  za-se n i druzega, 
k ak o r jez ik , k i g a  nem äki narod  govori, in  tis tem u  
n arod u  je  nem äki jez ik  pravo  sredstvo  om ike, d rugem u 
v siljen  pa je  znam enje germ anizacije . Qui bene d is tin - 
g u it, bene docet. Tako je  p ri nas vsiljen  nem äk i jez ik  
in  v tem  nam enu nas germ an iz ira ti.

Gospod D ezm an je  d a lje  rekel, da  se je  oziral po 
nasi l i te ra tu r i in  da naäel k  vecem  kako  bozjo knjifcico, 
m olitvene bukvice in d ruzega niö. Gospöda m oja, jaz  
ne m orem  n aste ti zdaj vse naäe lite ra tu re , in  hocem  se 
ozreti sam o na neko d ruätvo  na slovenski zem lji, to je  
n a  druätvo  svetega M ohorja in  F o r tu n a ta  v Celovcu in 
bodem dokazal, kako  m alo je  gospod D ezm ann se res- 
nicno ozira l po naäej l i te ra tu r i in  kako jo  je  on 
p rezrl. D ru ä tv o -sv e te g a  M ohorja je  za letoänje leto 
izdalo 7 a li 8 kujizic. M ed tem i je  ena zgodovinska, 
ena gospodarska, ena coologia in  z podobam i. Gosp6da 
moja, ko b i tu k a j b il p rostor, bi uganko  da l, a li saj 
bom v prasa l gospoda D ezm ana, kaj 011 rnisli, koliko 
enega d ruätven ika stanejo  vse te knjige. Ja z  m u  recem, 
da d ruätven ik  p laca za cel cas svojega ziv ljenja, da  do- 
b iva vse knjige, le 15 g ld . N aj p reracuni, koliko 
in tere sa  je  to  na  leto , in bode naäel, da p ridejo  vse 
le toänje k n jige  pod go ld in ar, 11a 7 0  kra jcarjev , in, 
gospoda moja, za 70  k ra jcarjev  dobi vsak d ruätven ik  
svetega M ohorja 7 — 8 k n jig . (Dobro, d o b ro ! —  G ut, 
g u t!) J a z  bi lehko  n aste l vec tako  im enovanih  prv ih  
narodov v E vropi, k jer se ne m ore za 70  k ra jcarjev  
dobiti 7— 8 dobrih  kn jig . To gotovo je  znam enje, da  
l i te ra tu ra  napreduje in  to m ed ljudstvom  naäim , k a jti  
m ed 16 .000  d ruzabnik i je  veliko p ro stih  km etov. (Is tina ! 
—  W ahr is t 's !) To je  za nas upan je  in  nada, da  bode 
p ri nas l i te ra tu ra  d a lje  p risla , to  je  dokaz, da  nam  ui 
po treba nem äkega jez ik a  za naäe izobrazenje. Ce pa 
naä narod  posebno v poljedelstvu  napreduje, k a r  je  
da lje  opom nil gospod D ezm an, in bolj kako r h rvaäk i 
narod, in gospod D ezm an rnisli, da  je  to  nem äka k u l-  
tu ra  nared ila , naj on dokaze to. N em äki je z ik  je  p ri 
nas v nasi zem lji vse im ena pokvaril. V sa im ena vasi 
in d ru ga  je  tako  popacil, da ce se m ora clovek 11a 
stare  m ape, u rbarje  in  fasione op ira ti, ce lioce kakäen 
kra j v dom ovini n a jti, im a  tesk i stau . P r i  ta k i  k u l- 
tu ri se zak licati m o r a : „B og  se u sm ili, odpusti N em ein 
greh, k i so ga v naäi dezeli sto rili, naäe zem lje pa 
n iso  orali, niso nas ucili bolje ra v u a ti .“  In  se danes 
im ajo  naäi km etje  neke dobre posebnosti v poljedelstvu , 
0 k te r i je  nem äki ucite lj gospodarstva, dr. H lubek , sam  
rekel, da j ih  sm e nem äki narod  posnem ati. D a pa 

I naäe lju d stv o  v po ljedelstvu  n apred u je  v zadnjih  casih, 
ali je  to  nem äka k u ltu ra , a li so to libera le! nem äki, 
a li je  to  zagovornik  in  posebni zastopnik  velikoga po- 
sestva nap rav il V

G ospöda m oja, to  je naprav il tis ti slovenski casnik 
„N ovice“ in pa d ru g i izv rs tn i ro jak i, ki so im eli l ju -  
bezin do naroda, do dom ovine, zakaj dokler „ N o v i c e “ 
niso bile, nism o sicer v gospodarstvu im eli nobenega 
poduka. ( Is t in a !  dobro, dobro! —  W ahr i s t 's ! gut, gu t!)

G ospöda m oja, vi p rav ite , da  iz p rijaznosti, iz 
ljubezn i do naäega naroda vi nem äki jez ik  zagovarjate . 
Ja z  vam  pa p rav im , da  ste  vi s trasn i m onopo lis ti; 
vi zagovarja te  za m alo  troh ico  za-se  nem scino, pa äe 
tud i vi, ko bi p rav  älo, bi se slovenskega jez ika  na- 
ucili, a li g a  po svoji zm oznosti ze tu d i z n a te ; kom u 
je  tedaj potreben nem äki je z ik ?

Ja z  m islirn , da naäem u narodu  ne, k a jti on ne 
iäce svojega posla  11a N em äkem . D okler pa narod  tu  
ostane, m ora v svojem  jeziku  poduk dob ivati v raz lic -  
n ih  vednostih  in  u m e tn o stih ! Do tega  im a sveto p ravico!

Gospod D ezm an p rav i, da  bi sam  te j postav i p ri-  
stopil, ako bi on p reprican  b il, da  se bode vseizveli- 
cavni nem äki jez ik  v tre tje m  in  ce tr te m  razredu  tako
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poduöeval, d a  g a  bode m lad in a  popolnom a zmozna. On 
86 je  opiral, ko je  rekel, da  se to ne bode zgodilo  na 
izvedence. A li je  on im el p rav  a li ne, da  se je  po- 
k lica l n a  zvedence, bodem  dokazal z d ru g im i zv edenci; 
m oji m ozje so rodoljubni, n jegovi so n em äku tarji. (V ese- 
lo s t  —  Heiterkeit.) In  t i  mozje so rek li, vsak p revdarjen , 
veden in  p am eten  clovek m ora reöi, da je  o trocja pam et 
v tre tjem  in ce trte m  razredu  ze bolj izu rjena in d a  se 
bodo bolj ucili jezika, ako se g a  ücijo  na podlagi 
m a tm e g a  jez ik a , kako r pa ce bi se g a  ucili s p tu jim  
jezikom . Sicer pa m ora v sak i sam  sk rbeti, da  se 
nem äöine tak o  nauci, kakor m u  potreba, öe z njo hoce 
po svetn  iti. K dor je  pa v sredi nasega lju d s tv a , m ora 
naj poprej se izu riti v slovenskem  jez iku . Z nabiti, da 
m a la  troh ica  äolarjev g re  v tu je , a li kakor se danes 
kaze, äe im am o zdaj prem alo  nasih  dom acih, slovensko 
izobrazenih  lju d i dom a in ti , k i so zunaj zaostali, dobro 
vedo zakaj, m o reb iti j im  k ru h  bolj tekne, kako r naäim  
tu jcem  pri nas. (V eselost —  Heiterkeit.)

Gospod D ezm an pravi, veliko im am o slavnih  möz, 
k te r i so k ako r otroci na  p rs ih  m atere  nem äke k u ltu re  
v iseli, a li bodo po naäem  narodnem  naöelu se tu d i 
m ozje izrejali, k i si bodo tako  slavo p rid o b ili in tako 
stopinjo  d ostign ili, k ako r so jo  im eli P reä iren  in  K o ­
seski i. t. d. P reä iren  v grobu ta ji, da  je  to r e s ! (Vese­
lost —  Heiterkeit.) Moöno troben ta , da n i to  res, in  to 
tu d i njegove pesm i kazejo, in  K oseski bode p ro tes tira l 
zoper to , in  jaz  re c e m : akoravno  se je  ta  in  un i 
nem sk i uöil in je  slavni pesn ik  postal, b i vendar on, 
ako bi se b il v slovenskem  jez ik u  ucil, b il m oreb iti äe 
veöi velikan  m ed pesniki postal, k ako r je  tako  postal. 
(D obro, dobro ! —  G ut, g u t !)

G ospöda m oja, ozirajm o se na naäe d ruge  slavne 
moze, k te re  je  naäa dezela rod ila . O zrim o se na D o- 
l in a rja , vem da im a  dobro g la silo , in  p rosim  gospoda 
D ezm ana, ozreti se n a  p redgovor n jegove pravoslovne 
kn jige . On sam  p ra v i: „ Ja z  sem svoje m isli o zakon - 
skem  p ravu  razpolozil v tej kn jig i, kolikor je  bilo  m i 
m ogoce nem äkega jez ik a  ne popolnom a zmofcnemu. N i-  
sem  m ogel vseh m isel p rav  na tanko  izreci, v duhu  sem  
eno in  d rugo  cu til, a li izreci n isem  m ogel. J a z  recem , 
da je  v e lik an sk i naä jez ik  d rugace sposoben, reöem, da 
zam ore S lovan  po slovanske bolje izreöi svoje m isli, 
a li kako r N em ec se m ora u c iti svoj jez ik , sicer se ga 
tu d i ne nauci, in  ako se to  zabranuje, se dela kriv ica 
nam , a li jezik  se nesm e d rza ti in  iz re k a ti za nespo- 
sobnega.“ (P ohvala  —  B eifall.)

K ar je  o refo rm aciji govoril, n i veö zan im ivo ; to 
sm o lansko  le to  in  tu d i letos tako  sliäali. To je  zm e- 
ro m  v zvezi z eno reöjo n a  d ru g i s tran i, —  ze veste, 
kaj cem re c i , k ar vam  n i ljubo  sliäati in  k a r je  vendar 
res, da  reform acija  in  nem ätvo g re  vkup  v naäi dezeli.

Gospod D ezm an p ravi, da  naäi velikan i so le  n a - 
vduäeni peli vsled  tega, ker so se nem äki uöiti m orali. 
J a z  vpraäam  gospoda D ezm ana, zakaj pa d a  naäim  so- 
sedom  n a  S ta jerskem , n a  K oroäkem  in  äe bolj g loboko 
n o tr i na  A v strijskem  n i nem äka k u ltu ra  tak o  tekn ila , 
kakor naäim  m ozem ? Zakaj t is t i  niso zajem ali tako  
g loboko v nemäko k u ltu ro , ko so vendar öisto n em ­
äkega rodu in  im ajo  tu d i öisto nem äke äole, zakaj ti 
n im ajo  ta k ih  s ija jn ih  n M , kako r je  naä K oseski v slo - 
venski dezeli ? (D ezm an : T i j ih  tud i im ajo  —  Diese 
haben auch solche.) To n i nem äki jez ik  s to ril, in  ko bi 
se slovensko odgajal in  izobrazeval naä narod, bi le 
äe veö ta k ih  velikanov im eli. Pokazite m i velikane

koroäkega in ätajerskega rodu, ki bi im eli to liko  slave, 
kakor jo  im ajo  nasi m o z je : V ega, L in h a rt, K opitar, 
Cojz, V odnik, P reäiren , K oseski, V alvazor, D olinar, 
M ikloäiö in tako  dalje  äe m nogo d ruzih  ? Im enu jte  jih  
iz tako  im enovane no tran je  A v strije  (Jnnerösterreich) 
m ed N em ci in  potlej bodete dokazali vsaj nekaj, da  je  
znab iti nem äka k u ltu ra  s to rila  to. (Ä v a  pohvala  —  
Lebhafter B eifall.)

J a z  bodem  povedal, kaj je  to  sto rilo . Bog je 
razliöne rozice in  drevesa, razliöne gore in  razliöne n a - 
rode v stvaril in  jaz  m islim , d a  narava , nadarn os t duäna 
slovenskega in  sp loh  slovanskega naroda  je  taka , da  
po bozji volji bode öna sto p ila , ko bodo d ruge ven iti 
zaöele, n a  oder, da  dokaze slovansk i narod  v sija jnem  
izobrazenju  svoj duh , da se povzdigne k  Bogu na p re- 
sto l, da se postav i na slovansk i p res to l v cast in  slavo 
s tv a rn ik u . (ß iv a  pohvala  —  Lebhafter B eifall.)

Ja z  zaupam  to, k  tem u  pa p ride äe d ru ga  lastn ost, 
trezn ost, te lesna  odgoja, v k te re j se posebno naä narod  
vadi. To je  t i s t i  fak tor, elem ent, k te ri je  nase mozö 
11a tak o  stopinjo  spravil, ne pa nem äka k u ltu ra . To 
bi znal vsak d ru g  jez ik  s to r i t i ; ako bi se b ili francoski, 
angleäki, i ta lija n sk i i. t. d. ucili, b i b ili ravno to  
zm ogli, kakor sem 2e e n k ra t rekel, se vsi narod i uce 
iz k n jig  G rkov in  R im ljanov  m odrosti in  vednosti, 
a li od teg a  se m ora loöiti politiäka zveza. M i se h o - 
cemo u c iti od vseh n a ro d o v , m nogo vednosti, m nogo 
u m etno sti, tu d i v d ru g ih  jez ik ih  lezi stvarjene, k je r 
prosto za jem ati zam orem o, kakor tu d i v nem äkem  jeziku , 
a li  zarad  teg a  se nobenem u rodu  ne vdam o politiäko,
kako r ne R im ljanom  in  G rkom , k te r i ze v g robu  spö.

A ko je  vaäa l i te ra tu ra  za nas ugodna, nam  p u s tite  
saj prosto, da  si iz n je sam i vzam em o duäno hrano, 
da  se sam i prepriöam o, a li nam  tekne a li ne.

N azadnje äe e n k ra t reöem, da tu d i vi nespam etno, 
neprevdarjeno  ravnate , in  m i sm o vam  zato  hvalezni, 
de nas vi silom a hocete germ an iz ira ti.

A ko je  res v nem äkem  elem entu  ta k  zivelj, ta k a  
n o tran ja  moö, da  011a p rose lite  sam a dela p ri d ruzih
narod ih , tedaj j i  p u stite  prosto voljo in  po tle j bodete
videli, a li  je  v njej res ta k a  moö a li ne.

Ja z  m islim , d a  slovensk i narod  bode spoznal, kako 
m alo  u trjeno  je  to  in  d a  bode on zm erom  brez moöi 
ostal, ako se „nem ätvu“ vdaja  in  ürtvuje. J a z  m islim , 
da  nem äki e lem en t b i ne m ogel niö veö o prav iti p ri 
nas brez v ladne s ile ; ako se nam  stopa na v ra t, bo
v ladna  s ila  sp revidela, da to  ne grö, i n  (&iva
pohvala  —  Lebhafter B eifall.)

Poslanec Svetec:
P red lag am  konec debate .

Landeshauptmann:
Schluß der Debatte ist bean trag t; wenn keine E in ­

wendung dagegen erhoben wird, betrachte ich diesen A ntrag  
als angenommen.

Vorocevalec dr. B leiw eis:
Zbor je  p ritrd il , da  se zaöne d eb a ta  0 prvem  c lan k u  

zato, da  desna s tra n  ne bi m islila , da  jo  hoce n arod na  
veöina te ro r iz ira ti ; vendar, kako r so razlog i gospoda 
D ezm ana k azali, ne homo si danes äe rok  p rija te lsk o  
podali, zakaj s t il is tik a  n jegova, k te ro  je  p rinesel k  
p rvem u  clanku , je  tak a , da  ne kaze drugace, d a  grem o 
m i n a  levo, oni pa  n a  desno.



Gospod D ezm an je  naj poprej govoril o k u l t u r i  
nem äki. To je  vendar öudno, da v nem äkem  j e z i k u  
sam em  je  ze k u l tu r a ! G ospöda moja, ako je to  res, 
so b ranjevke na „N a sch m a rk t-u “ dunajskem  tu d i „C u l- 
tu r tra e g e r-c e “  in dunajsk i fiakerji so tu d i „ C u ltu rtra e -  
g e r - ji ,“  zato —  k er nem äki govorö! Gospöda moja, to  
je  p ra z n a ; p u s tite  k u ltu ro  v s a k e m u  jez ik u!

K ar se tice  d a lje  n jegovega ugovora, sm o pac ka- 
za li ocitno, da necem o za tre ti nem skega jezika v m nogo- 
raz red n ih  ljudsk ih  äo la li; saj smo rek li, naj bode nem äki 
jez ik  tu d i en p redm et v tre tjem  in ce trtem  razredu. 
T em u on ugovarja, da to je  celö prem alo  in  da  se o 
tem  m ore o p ira ti na  a v t o r i t e t e .  (K lic i: Zavaänik 
—  R u f e : Savaschnigg). J a z  pa m islim , da gospod Lesjak 
in  enaki äolniki (oho! na desnici —  oho! rechts) niso 
nam  n o b e n e  av to rite te ; m islim  pa tud i, da  sploh ni 
treb a  sk licava ti se na av to rite te , na  prem odre av to ­
r ite te  ! —  kdor je im el p riliko  z ucecim i se otroci kaj 
u k v a rja ti se, sam  lahko  presodi, da se o trok, k i p ride 
v tre tji  a li c e tr ti razred , ze ne uöi ravno  tako  lahko 
nem äkega jezika, k ak o r se n au c i d rug ih  predm etov . 
Saj tu d i za d ruge  uene p redm ete ni odloceno preobilno 
u r —  kako da bi ravno  za nem äki jezik  j ih  odlociti m o- 
ra li to liko  ! L atinsk i jez ik  im a na g im nazijah  tud i le 
nekoliko ur, in  vendar se g a  inladenci naueijo. Iz 
vsega govora gospoda D ezm ana veje nem ili duli, k te - 
rega zm erom  vidiino na vrlm nec p riti, k ader gr6 za 
pravice s l o v e n s k e g a  jezika. G ospoda m oja, vi ste 
res tako  zavzeti za germ anstvo , da hocete, da  bi se ze 
dojceku culica p om akala  v m M  nem äkega jezika. (2 iva  
pohvala, sm eh —  Lebhafter B eifall, Gelächter.)

Gospod Dezman nam  roko sprave podaja in n a - 
svetu je , naj se g la s i p rv i p a rag ra f m enda ta k o :  „ I n  
allen Volksschulen des Hcrzogthnms K rain kann die deutsche 
und slovenische Sprache Unterrichtssprache sein."

T u bi jaz  gospoda D ezm ana le naprosil, naj nam  
razlozi, kako on to  razu m e?  Ako on to  tako  razum e, 
da  v ljudskih  äolah m ora za S l o v e n c e  slovenski jez ik  
b iti ußni jez ik , z a N e m c e  pa nem äki jezik , potem  m u 
o d g o v o rim : D o b ro !

I'oslanec Ih-zman:
Ne, za vse K ranjce, k ak o r hocejo.

P o ro c e v a le c  d r . I t le iw e is :
A, ce je  to p a  tako , potem  je  naäega pogajan ja  

konec. Z akaj, ako bi to  tako  bilo, bi sp e t Slovenci 
nem sko se odgajali. (D ez m an : N e vsi —  Nicht alle.) 
K akor h o ö e j o ,  ted a j zdaj pa  lahko  vemo, kam  bi sila  
nem äke „ lju b ezn i“ p ritisk a la . (D o lgo tra jn i sm eh —- Lang- 
anhaltendes Gelächter.) Po takom  pa m oratn  reci lo to, 
d a  p red log  gospod D ezm ana je  to liko , kako r: „Wasch' 
m ir den Pelz und mach' mich nicht naß." (Ziva pohvala, 
g rom eöi sm eh —  Lebhafter B eifall, stürmisches Gelächter.)

B ei der Abstimmung bleibt der A ntrag Deschmann 
in der M in o ritä t und wird § l angenommen —  P r i  g la -  
sovan ju  se ovrze predlog  Dezm anov in obvelja § 1.

Landeshauptmann:
W ir kommen mm zu § 2.

Abg. Dr. b. Kaltenegger.
Nach den hochwogenden Debatte» würde ich es nicht 

unternommen haben, das W ort zu ergreifen, wenn es nicht, 
trotzdem eö sich nur um ein Wörtchen des deutschen Textes

227

handelt, im Interesse der Sache selbst wäre. Ich  beabsich­
tigte schon früher, entgegen dem soeben vernommenen An 
trage des H errn  Berichterstatters, die Uebereinstimmung der 
beiden Texte dadurch herzustellen, daß der slovenische Text 
beibehalten und der deutsche darnach corrigirt werde. I n  
dem § 2 sollte es daher la u te n : „in Laibach werden an 
diesen Schulen deutsche Parallelklassen oder aber selbst­
ständige Schnlen errichtet," statt wie es jetzt heiß t: „fü r 
Deutsche u. s. w .," denn w arum  sollen diese Parallelklassen 
oder selbständige Schulen gerade n u r für Deutsche errichtet 
w erden; ich denke, sie werden errichtet für Jederm ann, der 
ihren B edarf oder ihrer sich bedienen will, sei er Deutscher 
oder Slovene oder auch Ita lien e r, Franzose rc., der hier 
Schulunterricht genießen soll und will.

D er slovenische Text möge also bleiben wie er ist.

B ei der Abstimmung wird der Antrag v. Kaltenegger 
abgelehnt und der AnSschnßantrag angenom men, ebenso 
werden die §§ 3 und 4  nnd das ganze Gesetz in dritter 
Lesung genehmigt —  P ri  g lasovanju  se ovrze nasvet dr. 
K a lten eg gerja  in obvelja p redlog odborov, ravno tako 
se p o trd ita  3. in  4 . p a rag ra f in vsa postava v tre tjem  
b ran ju .

Landeshauptmann:
W ir kommen zum zweite» Antrage des Berichtes, und 

zwar zu Alinea a.
Abg. Deschm ann:

M eine H erren ! M it  diesem Antrage, glaube ich, bringen 
w ir den Landesausschuß in große Verlegenheit, denn sicher­
lich wird von der Regierung die Anfrage an ihn kommen, 
w as fü r M ateriale  habt I h r  denn in Euerer Sprache für 
den Unterricht an den Gymnasien.

D er Landesansschnß nun wird nicht sagen können, w ir 
wollen es so machen, wie es die Franzosen und Engländer 
gemacht haben, sondern in diesem Falle handelt es sich um 
etwas, w as wirklich vorhanden sein muß, und da wird 
denn der Landesausschuß leider bekennen müssen, daß das 
vorhandene M ateriale  denn doch an den Gymnasien an ge 
strebt wird für eine höhere wissenschaftliche Ausbildung, wie 
sie völlig ungenügend sei.

D e r H err Abgeordnete D r .  Zarnik meint zwar, wenn 
einmal die slovenischen Schule» da sind, werden genug 
Bücher entstehen. D a  erlaube ich m ir denn doch, den H errn  
D r .  Zarnik an eine» B orfall zu erinnern, der heuer i» 
dein hohen Landtage i» einer Landtagsvorlage des Landes« 
ausschusses näher erörtert worden ist, nämlich die jedem 
Freunde der slovenischen L iteratur höchst unliebsame V er­
zögerung der Herausgabe des Wolf'schen Wörterbuches. D ie  
M in o ritä t hat dam als an jene Vorlage keine Debatte ge­
knüpft, sie hat dazu geschwiegen, indem sie glaubte, es sei 
dieser Umstand ein vielsagendes Zeugniß, wie cs in unferm 
Lande m it der Production von wissenschaftlichen Werken 
bestellt sei.

W e»» ei» Werk, wie das Wolf'sche Wörterbuch, be­
züglich dessen Herausgabe die Geldmittel vorhanden sind, zu 
dessen A usarbeitung tüchtige Schriftsteller engagirt wurden, 
wo ein Foud zur Bestreitung der Kosten der Drucklegung 
vorhanden ist, trotz wiederholter Interpellationen im  Land­
tage nicht vorw ärts kommt, so hege ich wenig Hoffnung, 
daß cs m it anderen wissenschaftlichen Werken besser gehen 
wird. I n  literarischen Fragen handelt cs sich nicht darum , 
was k ö n n t e  da wachsen, sondern w as w ä c h s t  da.

D aher kann ich mich nicht mit diesem Antrage ein­
verstanden erklären.
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Poslanec dr. Toman:
J a z  bodem  gospodu dezelnem u predsedniku  samo 

m alo  odgovoril, da 011 ni dokazal, tud i äe ni izrekel, 
d a  bi ne bilo  m ogoce ucnega m a te rija la , kar se k n jig  
tiöe, v naäem slovenskem  jeziku u s tv a riti. K o bi v lada 
svojo dolznost s to rila , bi b ila  v lada  vse te  knjige, ki 
so potrebne, n a  d an  sp rav ila .

J a z  m oram  gospodu D ezm anu, ako je  pozabil a li 
m o reb iti n ik d a r  vedel ni, povedati, da m e je  le ta  1862. 
ted a jsn ji m ogoöni m in ister S m erling  naprosil, e n k ra t 
m u  podati program , kako bi se tnogel v äolah slo ­
venski jez ik  vpelja ti. Ko je  b il p rogram  narejen  od 
m ene in vec slovensk ih  narodnjakov, sem  ga m in is tru  
p o tem  izrocil. T u  je  bilo izrecno dokazano, k te re  kn jige 
ze im am o in k te re  se zam orejo u s tv a riti. Ze ta k ra t  m i 
je  bilo mogoce, ob ljub iti, da jih  v enem  le tu  spraviino  
n a  dan, sam o da je  e n k ra t jez ik  vpeljan . M eui je  bilo 
m ogoce dokazati, da  to liko  ucite ljev  im am o za g im n a- 
zije, da, ako bi se iz d ru g ih  dezel na  naäe g im naz ije  
p restav ili, im am o cisto dovelj naäih dom acih u c ite ljev , 
k i zam orejo öisto g ladko  slovenski poducevati. N a  to  
je  S m erling  o d g o v o ril: lies, to je  mogoöe, da se izpelja . 
A li na  posled jo  vendar ta  g rogram  v rokah  S m erling a  
zaspal, ker je  im el preveö ozir na nem ske profesorje. 
D ezelni odbor n im a dolznosti, kn jige u s tv a riti, am pak  
d rzavne vlade, zato  ker tu d i m i davke plaöujem o za 
ta k e  nem ske knjige. (P oh va la  —  B eifall.) Te kn jige 
im a  v lada ses tav iti. N aj vpelja  e n k ra t slovensk i jezik  
n a  g im uaz iji in  bode v idela, a li ne bo gotovo dosti 
ucite ljev .

Poslanec Svetec:
Ja z  bodem  le to  opom nil na  v prasan je  gospoda 

D ezm ana, koga bo m in iste rstvo  praäalo, da po m oji 
m is li ne bode praäalo  ne dezelnega odbora in  ne koga 
druzega. Zakaj ? Zato k e r  m u  n i treb a  nie p raäa ti. 
M in isterstvo  m ora v te j reöi sam o seboj ze na  cistem  
b iti, ono m ora ze ved iti, kaj hoce, zato  k e r nam erava  
ravno  na ta  nacin , kako r sm o m i tu  zah tevali, vpe­
l ja t i  h rvaäke g im nazije  v D a lm a c iji; nam erava nam reö, 
k ak o r je  znano, tarn  tr i  nove hrvaäke g im nazije v sta- 
noviti, ceravno  k ako r je  gospod dr. Z arn ik  om enil in  
kako r je  gospod Dezm an ze p ripoznal, h rv ask a  l i te ra -  
t.ura ni veöja od naäe. A ko je  tedaj mogoöe, doli n a - 
p rav iti h rvaske  g im nazije , in  ako se je  m in iste rstvo  
odlocilo, doli to  s to riti , potem  je  mogoöe tu d i na 
K ran jskem , in  m in iste rstvo  m ora zas tra n  K ran jskega  
ravno  t,ako m isliti, k ako r zas tran  D alm acije . Z atora j 
bi se m eni öudno zdelo, ko bi m in iste rstvo  m islilo , da 
vpeljan je slovenskega jez ik a  v naäe g im naz ije  b i bilo 
pedagogiena nem ogoenost (pädagogische Unmöglichkeit), 
zakaj potem  bi se b ilo  m in isterstvo  sam o krivo  sto rilo  
pedagogiönega enega g re h a  s tem , da  je  sk len ilo  v pe­
l ja t i  v D alm aciji n a  g im naz ijah  h rvaäki jez ik  za uöni 
jez ik . Tedaj reöem, d a  nas m in is te rs tv o  ne bo vpraäe- 
valo in  da tud i n i t r e b a ;  ce pa vpraäa, dobro, m i 
bom o odgovorili, naj s to ri tako, kako r je  delalo zastran  
nem äkih uen ih  kn jig .

M in isterstvo  je  razpisovalo za nem äke ucne knjige 
prem ije, naj s to ri za s tra n  slovenskih k n jig  rav no  to 
in  knjige se bodo gotovo dobile.

Poslanec dr. Zarnik:
Gotovo je , da  ze precej dolgo tra ja  debata , nego 

n a  to, k a r je  gospod D ezm an govoril, sem  dolzan jaz

I naroöito  odgovoriti. On p ravi, izdelovanje k n jig  ne 
bode mogoöe. On je  nekaj p o z a b il ; sam e k n jige  m la -  
dosti v p rv ih  le tih  ne pom agajo , in  ako bi decku, ki 
je  11— 13 le t s ta r, v la tin sk ih  äolah sam o k n jige  za- 
dostovale, zakaj bi pa v äolo hodili, saj bi se lehko 
dom a ravno  ta is teg a  ucili. Ali, gospdda m oja, od uöi- 
te lja  vse zavisi, ucite lj m ora izv rsten  b iti.

Gospod D eim an  m i bode sam  p ritrd il, da  t is t im  
svojim  p rija te ljsk im  ucencem , kako r so profesor E rjavec, 
Tuäek, H andele , je  on sam  slovenski duh  vcepil (vese- 
los t —  Heiterkeit) in  oni so mu za to hvalezni. Obza- 
lujejo  le, da  se je  äolarjem  m o jster izneveril. (G rom o- 
v ita  veselost in dobro -klici —  Stürm ische Heiterkeit und 
G ut-R use.)

Eden naj izvrstnejäih  mozev, gospod Erjavec, zdaj 
p rofesor n a  viäi rea lk i v Zagrebu, in  ta  j« ravno go ­
spodu D ezm anu po sistem i äe le v red il m ineralog iön i 
oddelek  m uzeja, in  ako bi ga  on ne b il v redil, b i go­
tovo ne b il n ik d a r  v re d je n !

In  ta k i izv rs tn i mozje äli so iz dom ovine v tu js tv o  
in  zdaj bi rad i naza j priäli, a li nobenega m esta ne 
m orejo  dob iti, ako Ze tako  prosijo  (veselost —  H eiter­
keit) ; zakaj ? k er so narodni. T u jci p a  pridejo se sem 
äopirit in  naä k ru h  je s t, potem  p a  im enujejo  naäo 
dom ovino „S chw eine land“ ! (G rom eca d o lgo tra jna  po­
hvala, sm eh in  h ru p  —  Stürm ischer anhaltender B eifall, 
Gelächter und Lärm .) V lad a  pa p ro ti tem u  prav  nie ne 
s to r i !

Landeshauptmann:
Ich  ersuche die Herren O rdner, im  Zuhörerraum e 

und ans der Gallerie O rdnung  zu machen. S ie  sehen, 
wie lebhaft es im Zuhörerraum e zugeht, es scheinen hier 
zwei Landtage zu tagen ; m ir ist die rege Theiluahmc des P u ­
blikums an unfern Verhandlungen erfreulich; aber wenn 
sie zu lau t wird und störend einwirkt, bin ich es dem hohen 
Hause schuldig, sie zu dämpfen.

Poslanec dr. Zarnik (n ad a ljev a je  —  fortfahrend):
G ospöda m oja, m i m oram o naäe ucite lje , k te r i  so 

p rav  izv rs tn i m ozje , nazaj v dom ovino sp rav iti. Oni 
so m nogo p isali, so se ponujali „S lovenski m a tic i,“  da 
bi rad i izd e la li äo lsk ih  k n jig ;  a li „M atica“ jim  je  od- 
g o v o rila : za zdaj ne m ore veliko obzir na  to jem a ti, 
da bi ona Solske k n jige  izdava la  strogo  izdelane le za 
g im nazijske d ijake, k a jti  to  jo bolj znanstven i zavod in 
u d je  ne bi b ili s tem  zadovoljn i. Gotovo pa je , ako 
do teg a  p ride, bodemo k n jig  v enem  le tu  dosti im eli. 
N a H rvaäkem  je  b ila  p rva sk rb  M azuraniöeve vlade, 
da  je  n ag rad e  razp isa la  za kn jige za celo g im nazijo , za 
realke in H rv a ti im ajo  danes izv rs tn ih  kn jig , vsled 
tega, k e r so slovenski sinovi t a m k a j ; k a j t i  polovica 
vseh profesorjev so Slovenci in  roa lka  se dan  za dne- 
vom bolj polni, tako  da m orajo  le to s p ara le lne  razrede 
n ap rav iti. K onecno se to  ne da m atem atiöno  dokazati, 
a li eksperim enti za nas govorö.

K ar je  gospod D ezm an rek el o W olfovem  besed- 
n iku , o uboznosti slovenskega jez ika , m oram  jaz  neko- 
liko  s tv a r  ra z ja sn iti. D elovanje teg a  besednika je  bilo, 
kako r je  znano, v rokah  izv rs tn eg a  slovenskega lite ra ta , 
o k te rem  je  sam  dr. M ikloäiö rekel, da  vse, k a r  on piäe, 
piäe, da je  izvrstno . T a  l i te ra t  je  b il tega  m nen ja , 
n ap rav iti znanstveno slovansko delo, in  za to  je  tre b a  
m nogo  ätudij in dela, tako , d a  bi se b il slovenski narod  
s tem  ponaäal in  gled£ n a  to, d a  je  R us D al 30  l e t



sestavljal rusk i slovar, b ra ta  G rim m  4 0  le t, Ju n g m an u  
20  Ist, da  je  povsod tako, na  F rancoskem , Ita lijan sk em , 
ß u sk e m , zavoljo teg a  n i bilo mogoöe g a  v 3 — 4 le tih  
dovräiti. D a je  tu  veliko Studij po treba in  da je  ta  
gospod izv rstno  svoje p redstud ije  za to  delo naredil, 
bode m orebiti on sam  pokazal v k ra tk e m , da je  to 
is tina . A li ravno, k er so razm ere druge, ker nektere 
s tran ke  m islijo , da m ora p riti velik  znanstven i slovar 
v roke, d ruge s tran ke  pa, da ne, da  ze zadostuje p ri-  
rocni slovar, k rivo  je , da ga äe dozdaj n im am o, ne pa 
uboznost nasega delovanja in  gospod Dezman se bode 
o p rilik i, ko bode odbor o tej s tvari poroöal, lahko  
p reprica l in osvedocil, ali sein govoril istino . D ruzega 
nim am  niö opom initi.

Landespräsident:
Ich  werde nur auf die Bemerkung des H errn  Ab­

geordneten D r . Tom an erwidern, daß eü an slovenischen 
Schulbüchern fehle und daß die Regierung ihre Pflicht nicht 
erfülle, indem sie nicht für die slovenischen Schulbücher hin­
reichend sorge. Ich  halte diese Bemerkung für unbegrün­
det und unberechtigt, weil sie voraussetzen würde, daß der 
H err Vorredner in genauer Kenntniß von allem sei, w as 
die Regierung bis jetzt in diesem Fache gethan hat, und 
daß sie gerade in B etreff der Lehrbücher jede Unterstützung, 
welche sie dem deutschen Unterrichte gewährt, eben so und 
noch mehr, dem slovenischen bietet (D r . T om an: das ist 
nicht w ahr —  to ni res), daß viele Kosten auf das Z u ­
standekommen flovcnischcr Lehrbücher schon aufgewendet w u r­
den und noch verwendet werden, und daß man es anch 
an Aufmunterung und A ufruf zur Verfassung derselben 
nicht fehlen läßt.

Noch eine zweite Bemerkung des H errn  Vorredners 
kann ich nicht unerwidert lassen, indem derselbe geäußert 
hat, daß dasjenige, w as an dieser S telle  vom R egierungs- 
Vertreter im  vorigen Ja h re  ausgesprochen wurde, nicht über­
einstimmend sei m it den heurigen Aenßernngen; darauf muß 
ich erwidern, daß meine Erklärungen über die Intentionen 
der Regierung vielmehr jedesmal ganz dieselben sind ; sie 
gehen von denselben Grundsätzen aus, nämlich von den der 
Gleichberechtigung der N ationalitäten, wie sie in den S ta a ts -  
grundgesetzen garan tirl ist, und ziehen daraus dieselben die 
Folgerungen, welche i» der Ueberzeugnng von dem thatsäch- 
lichen Verhältnisse oder wie der H err D r .  Tom an sich selbst 
ausdrückte, in der O pportun itä t begründet sind. I n  den 
Volksschulen ist dieser, durch den im neuen Volksschulgesetze 
aufgenommenen Grundsatz entsprochen, daß diejenigen, welche 
die Sckule erhalten, vorzugsweise ein Recht auf die U nter­
richtssprache haben. J u  deu Mittelschulen besteht der Wunsch 
und die Bereitwilligkeit der Regierung unter den gegebenen 
Verhältnissen so viel möglich von dein zu leisten, w as § 19 
des Staatsgrundgesetzes in Aussicht stellt. W ird ein sloveni- 
sches Gymnasium , sei eS in Laibach oder anderswo im Lande, 
errichtet, so wird die Regierung nicht blos znsehen, daß es 
geschieht, sondern ihm auch die möglichste Unterstützung an- 
gedeihen lassen. E s  mag neben dem deutschen Gymnasium 
entstehen, und wenn sich das wirkliche B edürfniß so eclatant 
herausstellt, daß eine so bedeutende Z ahl von Schüler» dein 
slovenischen Gymnasium zueilt, daß das deutsche überflüssig 
wird, so wird das deutsche G ym nasium  blos der Professo­
ren wegen, die gewiß anderswo ihr Unterkommen finden, 
sicherlich nicht weiter erhalten werden. D a s  ist der einzig 
richtige, auch im vorigen J a h re  von m ir bezeichnete Weg, 
auf dem die Ueberzeugung der Regierung und der Wnnsch 
des Landtages zusammentreffen, und er liegt so klar nnd
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offen da, daß man, um ihn zu finden, wohl nicht Ursache 
hat, auf den traurigen A nw urf von Germanisationsgelüsten 
zurückzukommcn.

Porocevalec «Ir. Blei weis:
Gospod D ezm an je  rek e l, da  bi v zadrego priäel 

dezelni odbor, ako bi se sprejela crka a po predlogu 
na§em. O dgovorim  na to  le to, da  dezelni odbor n i- 
kako r ne m ore v zadrego p riti, ker n jegova sk rb  n i , 
da bi knjige izdajal. To je  is tina , da  kn jig  z d a j  n i- 
m am o, saj da vseb n im am o ; a li od d ruge s tran i je  
ravno  tako  go tov o , d a ,  ako na§a postava sankcijo  za- 
dobi do novega le ta ,  da  bodemo konec le ta  1870. ze 
nekoliko kn jig  im eli. ( K l ic : I s t in a !  —  R u f: W ahr
ist'«!)

K er p a  smo Slovenci p o trp e z ljiv i. bomo äe radi 
cakali celo leto , d a  le im am o sankcijonirano, zagotov- 
ljeno postavo. N aposled  v end ar bi tu d i s tem  si lahko 
p o m a g a li, da  se r a b i jo , dok ler tiskan ih  kn jig  ni, 
sk rip ta .

Gospöda m oja! K o sem  jaz  inedicino ätud ira l, 
n ism o im eli ne polovice k n jig , in vendar je  to  celö 
na vseuöiliäöu b i lo ; om islili sm o si äk rip ta , in sm o si 
lahko  pom agali. Z radostjo , m orem  reci, sem  sliäal 
govor gospoda dezelnega predsednika, d a  v lada  bode 
ra d a  s to r ila , da  se osnova vseuciliäöe. D a bi le tako 
b i lo ! V sak v6, da  je  dozdaj vse le lepa  beseda ostala, 
da tedaj ne m orem o zaupanja  im eti do v lade iz raz - 
logov, ravno  poprej po gospodih dr. Tom anu in d r. Z ar- 
n iku  navedenih . NaSi izvrstn i domaöi vcitelji m orajo 
po svetu  hoditi, k i bi rad i dom ä delovali, in so skoz 
in  skoz svojega pösla zmozni. T u j c e v  pa im am o tu  
na kupe, ki nasega jez ik a  ne z n a jo ! V lada nam  s tem  
pac ni kazala, da  hone ravnopravnost.

K a r se jaz  iz Solskih le t sp om in jam , smo im eli 
veöidel p ravo  domace, p a tria rhaliöno  ziv ljenje v äolalv, 
kdo nas se ne spom inja naäega K rsn ika , naäega M arti- 
n ak a  i. t. d . ! G ospöda m oja! A li je  6e kaj sledü 
teg a  p a tria rh a licn eg a  ziv ljen ja m ed uc ite lji in  ucenci 
v nasih  äo la h ?  (Deschmaim: S ch u lz ! —  Dr. Z a rn ik : 
Deäsman!) O dkar se je  germ an izacija  zlasti v sredn jih  
naäih äolah zacela, b il je  p rincip  to  v la d i , da  s M b e  
daje, k o liko r le m ogoce, t u j c e m ,  ki slovenskega in  
tud i nobenega slovanskega jez ik a  ne razu m ejo , tedaj 
tud i srca do teg a  n iin a jo , k ar m i za Sole zahtevam o. 
Naäi dom aci sinovi pa, in to  z veliko pohvalo, si m o­
ra jo  k ru h  sluäsiti v d ruzih  d e M a h , n am esti da bi jih  
m i domä, im eli in da  bi n am  pom agali v resn iß iti n a - 
rodno ravnopravnost. K ad er zah tevam o slovenski nauk  
v Solah, odbijajo  nas s tem , da  prav ijo , da n im am o 
So.l s k i h  k n j i g ,  in  k ader zahtevam o, naj se ra z la -  
gajo  nauk i v domaöem je z ik u , zavraöajo n a s ,  da ni 
„Lehrkräfte." —  T ako se sußemo v eno m er v tis tem  
„circu lus v itio sus,“  v k terem  Slovenec ne najde p ra -  
v ice  —  in to  vse le  ad „m ajorem  G erm aniae g lo riam .“

B ei der Abstimmung wird Alinea a des zweiten A us- 
schußautrageS angenommen —  P r i  g lasovanju  obvelja od- 
s tavek  a  d ru gega  p red lo ga  odborovega.

Poslanec dr. Toman:
J a z  bodem govoril k  tocki b vendar v takem  

sm islu, kakor sem poprej govoril, ko smo v tem  celem 
p arag ra fu  genera lno  debato  im e li, da  bode m eni m o- 
goee, na to s l e d i t i , k a r je  gospod dezelni p redsednik
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izu stil. K e r  se ze s tv a r  okoli ucn ih  k n jig  suce in  m i 
v d ru g i toöki zah tevam o, da  nam  se naj d ä  vseuciliäce 
a li ak adem ija , in  bode tu d i tu  k n jig  p o tre b a , b i b il 
ja z  rad  zvedel, a li bode naäa d rzavna v lada p rip rav ila  
tak ih  kn jig . K a r  je  p re eas titi gospod dezeln i p redsed - 
n ik  rekel, da  jaz  n im am  p rav , da  sem  jaz  k riv icno  so- 
d il  vlado, d a  ona ne spo lnu je  svoje dolänosti, to  m ene 
zelo veseli, da  je  gospod  dezelni p redsedn ik  to  izu stil, 
p rv ic , k e r je  p ri tem  zas top n ik  v lade s p o z n a l, d a  je  
dolznost v lade, d a  sk rb i za izdajo  ucnih  k n jig , drugiö , 
d a  ta  dolznost se m ora sp o ln o v a ti; da  ted a j tu d i go ­
spod  D ezm an poprej ni im el p rav , ko j e  on to do lznost 
n asem u  dezelnem u odboru  n a  ram e n ak lad al.

A li naj c a s titi gospod dezelni p redsedn ik  m eni 
o d p u s t i , ako ja z  Se im am  dvom  v s r c u , d a  se to ne 
bode zgodilo , dok le r ne bodem  v idel k n j ig ,  in  sicer 
zarad  tega, k e r n i m eni nobeden p rija te lj in p isa te lj 
znan, ki bi b il dobil nalogo, Solske k n jige  d e la ti. A ko 
pa na tih em  p rav  h itro  p ride jo  n a  beli d a n , bodem  
v end ar zadovoljen . K rivo  je  teg a  to, ker bi m i, ko bi 
b ila  v lada  ta k r a t ,  ko sein se z njo pogajal za naäe 
äole, kaj s to r i la ,  ze zdaj im eli vse s ta re  k n jige  in se 
tu d i d ru g e  uovejäe p rip rav ljen e . To je  eno.

J a z  p a  m oram  n a  ra v n o s t p re c a s tite m u  gospodu ! 
dezelnem u p redsedn iku  reei, da  ni tud i p rav  res, da  bi ! 
v la d a  sk rbela , da  bi naäi dom aci uoitelji p riä li na  nase 
g im naz ije , a in pak  sk rbe la  je  vedno, da  je  nem ske u c i-  ' 
te lje  sem sp rav ila , k ak o r sem  ta k ra t , ko sem  se s S m er- 
lin g o m  pogajal, v id e l; kako  se nase zelje p rav  n ie sp o l- 
n ile  niso. T a k ra t je  on poslal tr i trd e  N em ce n a  ; 
lju b ljan sk o  g im naz ijo , in  ko sem  g a  vpraäal, a li se ' 
tako  ob ljub a  spolnuje, m i je  o d g o v o r il: „ J a z  m oram  
svoje profesorje kam  v ta k n iti  in poäljem  jili tje , k je r  j  
je  p ro s to ra .“ In  tacas sm o videli, kako  je  tak e  p ro te - 
sorje, k i so b ili iz O grskega  in  H rvaS kega p regn an i, 
sem  poäilja l, da  so se tu  p reziveli.

A li sem  pa jaz  p rav  im el, ko sem  p recastiteg a  
dezelnega p redsedn ika  le to su ji govor d rugace  to lm acil, 
k ako r l a n s k i ; a li je  im el on p rav , to bode sten og ra ticn i 
p ro tok o l lan sk i in  le to su ji dokazal. £ e le l bi pa, d a  bi 
se gospod dezelni p redsedn ik , ki p rav i, da  im a to lik o  
ljubezn i do nasega naroda, za to  s tv a r  se po tegn il z vso 
Kilo pri d rzavn i v ladi, d a  se nam  p rav ica  godi, d a  bi 
im el to liko  dobre volje, d rzavn i v ladi vse to raz lo z iti, 
d a  b i ne n a jd la  sp od tik le ja , n a  k te reg a  zm iraj pri tej 
postav i p ride, d a  se ne m ore sp re je ti.

A bg. ttromcr:
Ic h  habe nur bemerken wollen, daß die Sprache, wie 

sie von dein H errn  V orredner und Berichterstatter den 
hiesigen Professoren gegenüber geführt wird, gewiß nicht 
geeignet ist, die Achtung und Liebe der Schüler zu den 
Professoren zu gewinnen (Heiterkeit —  veselost), welche 
sich m it wahrem Diensteifer der Erziehung unserer Jugend  
opfern.

Porocevalec dv. Bleiweis:

N a govor gospoda K ro m erja  m oram  le om eniti, da 
dezelni zbor je  zato , da  se za pravico  naroda bojuje, 
a  ne zato, da  b i poätovanje p ridob ival uc ite ljem  v äoli 
(K rom er: Z u  Hetzereien aber auch nicht —  Za zdrazbe 
p a  tu d i ne). T o  m ora n jihova sk rb  b iti, oni sam i m o- 
ra jo  za to sk rb e ti, da  si poätovanje pridobö, in  si ga  
tu d i ohran ijo . M i tu k a j m oram o g ov o riti to, k a r cu - 
tim o , da je  treb a  n arod n im  p ra v ic a m ; m i im am o  tu k a j

o äolah govoriti, ne pa zaupn ic  d a ja ti  ucite ljem , ki j ih  
niso vredni. (G rom ov iti k lic i :  Resniöno! G rom eca po- 
h v a la  —  Stürm ische R u f e : W ah rh a ftig ! S türm ischer 
B eifall.)

B e i der Abstimmung wird Alinea b angenommen —  
P r i  g la sov an ju  se p o trd i odstavek  b.

Landeshauptmann
D ie dritte Lesung entfällt, weil diese beiden A nträge 

in  keinem unmittelbaren Zusammenhänge m it einander stehen.

II Sporocilo dezelnega odhora o pre- 
liieinhi ohstojecih soilnijskili okrajev.

(P r ilo g a  101.)

III Poroßilo ustavuvjra odseka zarad 
prenaredhe 8  4 . dezelnega reda.

(P r ilo g a  9 8 .)
D ie  Ausschußanträge werden ohne D ebatte angenom­

men —  P red lo g i odborovi se p o trd ijo  brez razgovora.

IV. Bericht des Finanzausschusses über die Petition  
der Commune Laibach um Befreiung von dem E r­
sätze der Spitalskosten fiir die nach Laibach zustän­
digen mittellosen Individuen, eventuell um Rege­

lung der Ersatzpflicht.
(B eilage 90 .)

Abg. Freiherr b. Apfattrern:
Ich  beantrage Schluß der Sitzung. (W ird  abgelehnt —  

Se ovrze.)
Landeshauptmann:

Ich  eröffne die Generaldebatte.
Abg. Kromer:

Diese Frage ist bereits zum dritten mcit an das hohe 
H au s gelangt, daher ich mich nur auf die früheren D ebatten 
zu beziehen und n u r weniges zu bemerken habe.

D a s  hiesige S p ita l  w ar früher eine Localanstalt uud 
im  J a h re  1809  zur Zeit der französischen Regierung wurde 
der Commune zur leichtern E rhaltung  der Localanstalten 
ein O ctro i bewilligt. B eiläufig  im  Ja h re  1820  oder 1821 
wurde der Fortbezug dieses O ctro i für die Commune frag ­
lich und gerade dam als waren im  hiesigen S p ita le  bedeu­
tende Adaptirungeu vorzunehmen. D ie  Commune hat sich 
daher an die Landesregierung gewendet nnd ihr vorgestellt, 
daß sie nicht iit der Lage sein werde, das S p ita l  zu erhal­
ten und nebstbei die bedeutenden Adaptirnngen zu besorgen, 
wenn ihr das O ctro i entzogen werden sollte.

S ie  hat daher um die Veranlassung des ungeschmä­
lerten Fortbezuges gebeten. H ierüber wurde der Commune 
die Zusicherung, daß der Fortbezug dieses Gefälles so lange 
nicht iu Frage gestellt werden könne, bis für die hierortige 
Localanstalt anderweitige Vorsorge getroffen sein wird. D ie  
Commune blieb sohiu im  Fortbeznge, hatte aber die V er­
pflichtung zur E rhaltung  der hierortigen W ohlthätigkeits- 
Anftalten. A ls im  J a h re  1838 oder 1839 wiederholte 
Adaptirnngen zur Sprache kamen, hat sich die Commune



wieder gerührt und unter auderm vorgebracht, daß das hier- 
ortige S p ita l nicht mehr eine Localanstalt sei, indem es nicht 
allein von Kranken der Landeshauptstadt, sondern auch vom 
Lande benützt werde. D am als  ist auch eine Regulirung im 
Concurrenzmodus, und zwar dahin eingetreten, daß zur E r ­
haltung der Anstalt eigentlich die Kreisconcurrenz berufen 
sei, daß jedoch die Commune, weil sie für die Localanstal­
ten das O ctro i und an dessen S telle  die Verzehrungssteuer 
bezieht, für die einheimischen Kranken die Verpflegskosten 
noch forthin zu bezahlen hat.

Dieser M odus verblieb bis zum Ja h re  1 8 5 0 ; die 
Commune zahlte also die Kosten nach dem Steuergulden 
und nebstbei die Verpflegskosten für die einheimischen Kranken. 
I m  Ja h re  1850 erschien jedoch eine provisorische V erord­
nung, welche die Commune von der Scparatzahlnng der B er- 
pflegskosten für heimische Kranke enthob; dieselbe blieb jedoch 
nur ein J a h r  aufrecht;  denn im Ja h re  1851 ist wieder 
eine definitive Verfügung des In h a lte s  crflossen: „D ie Com­
mune habe zwar zur E rhaltung der WohlthätigkeitSanftalten 
wie das flache Land nach dem Steuergulden zn concurrireti, 
aber nebstbei auch die Kosten für die heimischen Kranken 
zu bezahlen." Dieser M odus wurde vom Ja h re  1851 bis 
18(51, wo die Landtage ins Leben traten, beibehalten.

Als die Landesvertretung die WohlthätigkeitSanftalten 
übernahm, hat sie letztere als Laudesaiistalten nur m it der 
Verpflichtung übernommen, den bisherigen, gesetzlich fest­
gestellten Concurrenzmodus aufrecht zu erhalte», und an 
diesen haben w ir uns seither genau gehalten. W ir glaubten 
auch, daß dadurch der Commune kein Unrecht zugehe; denn 
sie wird nicht widerspreche» können, daß ihr für die Lo- 
calaiiftalte», daher auch für die E rhaltung  des S p ita ls  als 
solcher, das O ctro i und später das Verzehrnngssteuer-Aver- 
fuut bewilligt wurde.

D ies w ar eben der Foud, aus dem sie das S p ita l  
als Localanstalt fortzuerhalten hatte. D ies ist auch in der 
Denkschrift des M agistrates eingestande».

Ich  weiß mich a»ch zu erinnern, daß die Commune 
mit diesem Concurrenzmodus früher zufrieden w ar und sich 
erst dann beengt fand, als der Stadtcaffe die fipcrc. T a n ­
gente der l. f. S teue r nicht mehr zufloß. E rst dam als 
klagte die Commune, jetzt sind m ir die M itte l entzogen, die 
namhaften Spitalskosteu fortbezahten zu können. Allein 
zur selben Zeit wurden auch dem Lande die gleichen M itte l 
entzogen, denn die öperc. Steuerzuschläge, richtiger Cinhe- 
bungöprocente, sind gleichzeitig auch in sümmtliche» Land- 
bezirfen entfallen.

Hievon abgesehen, haben auch jene Ausweise, welche von 
der Commune ihren früheren Petitionen augcschlvsseu, oder 
welche von der M ajo ritä t des Finanzausschusses damals 
vorgelegt wurden, zur Genüge nachgewiesen, daß die Com­
mune den Landgemeinden gegenüber das S p ita l  in einem 
ungleich größeren M aße benützt, daß es daher n u r recht und 
billig ist, wenn sie auch in einem größeren Verhältnisse zu 
den Kosten beiträgt.

A ns allen Ausweisen, die dam als vorgelegt wurden, 
ging hervor, daß die Commune das S p ita l  beiläufig zum 
Einviertel-Theile benütze, während die Q uote, die sie zur 
E rhaltung desselben beitrug, sich n u r beiläufig auf ein Achtel 
beziffert.

M an  hat berücksichtigt, daß die Commune eben ob der 
Nähe des S p ita ls  auch am meisten in der Lage ist, das­
selbe ohne große Kosten zu benützen, man hat berücksichtigt, 
daß m it der Erhaltung des S p ita ls  ein namhaftes Capital 
hierorts umgesetzt wird, welches doch mehr oder weniger 
der Cummuue zufließt.
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Endlich wurde erwogen, daß die Anweisungen des hie­
sigen M agistrates das D om icil mehr oder weniger genau 
angaben, und daß vorzüglich Dienstboten und Taglöhner, 
so lange sie gesund waren, stets a ls Angehörige der Com­
mune angesehen w urden; wenn sie jedoch erkrankten, als 
Fremde meist auf jene Bezirke, aus welchen sie herstamm- 
ten, überwiesen wurden, und daß eben dadurch, weil die 
Nachweisungen hierüber nicht richtig waren, manche lieber* 
Wälzungen auf das Land geschahen, welche nicht hätten Vor­
kommen sollen.

Alle diese Umstände bestimmten dam als den hohen Land­
tag, der Petition der Commune Laibach nicht stattzugeben. 
D ie  heute vorgelegten Ausweise bieten zwar ein anderes, 
jedoch nicht viel abweichendes V erh ä ltn is  E s  sind nämlich 
in diesen Ausweisen die Verpflegstage der hiesigen Kranken, 
dann jene der Patienten aller anderen Bezirke K rau ts nach- 
gewiesen, und aus diesen stellt sich nun heraus, daß sich die 
Verpflegstage der Commune zu jenen des Gesammtlandes 
beiläufig auf ein Sechstel beziffern. D ie  Commune con- 
cu rrirt fohin zur E rhaltung  des S p ita ls  m it ein Achtel 
und benutzt dasselbe zu ein Sechstel, daher jedenfalls mehr, 
als nach der Concurrenz. CS wird zwar behauptet, daß 
dieser Uebergenuß eigentlich nur 6 4 0  fl. betrage, allein dieses 
S u p erp lu s  entfällt schon von den eigentlichen Verpflegskosten 
pr. 3 5 .0 0 0  fl. D ie Gesammtkosten der Erhaltung des S p i ­
ta ls  beziffern sich jedoch mit 8 3 .0 0 0  fl., und man hat ganz 
übersehen, daß es sich nicht lediglich um die Verpflegskosten, 
sondern um die ganze Regie handelt, in welche auch die 
bedeutenden Kosten für das S an itä tspersona le , für die 
Spitalseinrichtung it. f. w. gehören. W enn man daher den 
Uebergenuß statt von einer Regie pr. 3 5 .0 0 0  fl. von der 
Gefammtregie pr. 8 3 .0 00  fl. berechnet, so ergibt sich nicht 
ein Uebergenuß von lediglich «500 fl., sondern von minde­
stens ‘2000  fl.

Ich  will daher zugeben, daß die Commune, wenn sie 
für die heimischen Kranken alljährlich bei 4 0 0 0  fl. zahlt, 
im Ganzen etwas mehr beisteuert, a ls m it Rücksicht auf 
ihre Benützung auf sie en tfä llt; allein so unverhältnismäßig, 
wie man sie hier darstellt, ist diese Ueberzahluitg nicht.

Obschon ich jedoch überzeugt bin, daß gegenüber jetten 
M ehrleistungen, welche einzelne Bezirke beitragen müssen, 
auch die Commune sich gefallen lassen könnte, ihrerseits 
alljährlich bet 2 0 0 0  fl. mehr beiztisteuertt, so will ich doch 
den Eindrittel-Nachlaß beantragen, so zwar, daß die Com­
mune Laibach an Verpflegskosten für ihre in Laibach unter­
gebrachten Kranken vom Ja h re  1870 an nur m it zwei 
D ritte l der jeweiligen Gebühr zu concurrtren haben wird.

Ich  setze den Zeitpunkt vom Jä n n e r  1870  fest, weil 
w ir bisher auf G rund eines gesetzlich festgestellteit Concnrrenz- 
M odus die volle Gebühr anzusprechen berechtiget sind.

Abft. D r. v. Mnlteittflflcr:
Auch ich w äre in der Lage, nachdem der Gegenstand 

bereits zweimal die eingehende Aufmerksamkeit des hohen 
H anfes in Anspruch genommen hatte, mich auf die früheren 
Verhandlungen in dem stenographischen Protokolle zu berufen, 
wenn nicht der H err Vorredner D eta ils  vorgebracht hätte, 
welche ich doch zur Richtigstellung der Ansichten näher zu 
besprechen habe. B or Allem muß ich bemerken, daß der 
Standpunkt der Commune von Laibach hier ein zweifacher 
ist, und zw ar:

D er erste Rechtsstandpunkt, den das hohe H an s hier 
allerdings infoferne nicht zu entscheiden in der Lage ist, als 
wenn es eben auf die Rechtseutscheidung ankommt, diese 
anderswo gesucht werden muß. Auf den Rechtsgrnnd kommt
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es hier insoferne an, als bei dem Abwägen der beim pro- 
ponirten Vergleiche maßgebenden Verhältnisse auch die G ilt ig ­
keit der Rechtsgründe in Erw ägung zu ziehen ist.

D e r  zweite Standpunkt ist der der B illigkeit, d. i. die 
Erkenntniß, daß die Commune Laibach, wenn sie lediglich 
noch m it der Steuerum lage den B eitrag  zu den S p ita ls ­
kosten leisten würde, factisch weniger leistet, a ls  der Nutzen 
beträgt, den sie durch ihre darin verpflegten Angehörigen 
bezieht. N u r a ls  eine solche B illigkeit erkennt es die Com ­
mune an, daß sie noch einen besonder,, B eitrag  mittelst 
einer tarifmäßigen Verpflegsgebühr entrichtet, zumal sie auch 
einigen sonstigen Nutzen aus dem Vorhandensein des S p i ­
ta ls  in ihren M auern ziehen mag, wobei aber auch nicht 
geleugnet werden kann, daß dieser Vorthcil nicht ander­
weitig durch die großen Lasten ausgewogen wird, die immer 
m it dem H aushalte einer großen Commune verbunden sind.

Um  auf den Rechtsstandpunkt zurückzukommen, muß 
ich leider hcrvorhebcn, daß ich nicht der Ansicht bin, die 
Thatsachen, welche der Herr Vorredner besprochen hat, seien 
alle richtig, so daß sie a ls  Grundlage einer Beurtheilung  
dem hohen Hause dienen könnten. V or Allein kommt mir 
die Position, auf welche das ganze Argument gerichtet ist, 
sehr zweifelhaft vor, nämlich daß das O ctroi die Rechts­
grundlage für die Commune sei, das ganze S p ita l  zu er­
halten, und daß die Commune das O ctroi nur so lange 
beziehe» durfte, a ls  sie die Kosten des S p ita ls  bezahlt; das 
ist eine Behauptung, für die sich eine ursprüngliche Nach» 
Weisung nicht liefern läßt. D er  Zusammenhang ferner, in 
welchen das Verzchrungösteuer-Aversum der Commune mit 
dem O ctroi gebracht wird, ist auch nicht dahin aufzufassen, 
daß erstereö an die S te lle  des letztere» getreten sei, oder 
wohl gar, daß die Spitalskostcnbestrcitung Grund und B e ­
dingung für den städtischen B ezug des Verzehrungssteuer- 
Aversum s sei.

W ie wenig der B ezug der Verzehrungssteuer m it der 
Leistungspflicht zum S p ita le  im Zusammenhänge steht, be­
w eist der einzige Umstand schon, daß im Jah re 1 8 4 9  das 
S p ita l  der Commune abgenommen, a ls Landesanstalt er­
klärt, die Commune von der Erhaltung des S p ita ls  ent­
bunden, derselben dennoch aber der Fortbezug des Vcrzeh- 
ruilgsstener-AvcrsumS nicht beanständet wurde. Ich  muß 
hier bemerken, daß eben der Umstand, daß da« Civilspital 
aus einer Localanstalt eine Landesanstalt wurde, das Ver- 
hältniß der Stadtgem eindc Laibach zum S p ita le  gründlich 
geändert hat, und daß laut ihres S ta tu ts  voin Jah re 1 8 5 0  
die Beziehungen der Commune zum Krankenhanse durch 
eine besondere Verhandlung m it der S taatsverw altu n g  ge­
regelt werden sollen. O hne dieses gesetzlich vorbehaltene 
Einvernehmen mit der Commune konnte ihr kein Präjudiz 
geschaffen werden, am wenigsten durch die Verordnung vom  
Jah re 1 8 5 1 , welche keine rechtliche Grundlage des V erhält­
nisses, welches eben jetzt angefochtcn wird, in sich trägt, ja 
m it ihrer Vorgängerin vom Jahre 1 8 5 0  und m it sich selbst 
im  Widerspruche steht. Ich  wollte damit nur anzeigen, daß 
der Rcchtsstandpunkt, um den cs sich hier handelt, keines­
w egs so klar ist, daß das hohe H au s ohne weiters das 
Anerbieten abzulehnen sich bewogen finden könnte.

D e r  Herr Vorredner hat selbst auf den Standpunkt 
der Billigkeit sich gestellt und behauptet, daß die Commune 
Laibach „ach den vorliegenden Ausweisen das S p ita l  in 
größerm M aße benützt, a ls  viele Landgemeinden, und daß 
ihre B eiträge, nach dem Steuergulden umgelegt, die Ver- 
pflegskostcn ihrer Angehörigen nicht decken. Ich  acceptire 
diesen Standpunkt der B illigkeit, aber auch den Beisatz, 
daß dieser billige Ausgleich ein ebenmäßiger sein müsse.

W enn w ir uns aber fragen : waö ist ebenm äßig? so 
glaube ich, es ist das Verhältnis; der Benützung und des Vor» 
theils, welchen die Commune durch die Unterbringung ihrer A n­
gehörigen hat. D e r  Antrag auf Z w cifünftcl-B eitrag liegt der 
Ebenmäßigkeit der Benützung viel näher, a ls der Antrag des 
Herrn Abgeordneten Kromer auf Zweidrittel. E s  ist schon bei 
früheren Ausweisen eine genaue D arstellung all' der B eträge  
gegeben worden, welche die Commune leistet, und auf Grund 
dieser Nachweisungen wurde der Z w cifünftcl-B eitrag a ls die 
dem Lande reichlich genügende billige AuSglcichsmodalität 
beziffert. D ie  jetzigen Ausweise sind nur ein noch sprechen­
derer B ew eis  für die Annehmbarkeit des städtischen Anerbie­
tens, w as schon der Ausschnßbericht entwickelt hat. W enn 
demungcachtct der Vergleich auf Leistung von Zweifünftel der 
jeweiligen vollen Verpflegsgebühr lautet, so kann das hohe 
H au s mit voller B eruhigung für die Interessen des Landes 
in diesen Antrag eingehen.

Abg. Kromer:

M eine Inform ation  über das bezügliche RechtSverhält- 
niß habe ich in den RegistraturSacten der k. k. Landes­
regierung eingeholt und bin daher in diesem Punkte so ziem­
lich sicher. UebrigenS ist dieses RcchtSvcrhältniß in der 
Denkschrift der Commune auch ausdrücklich eingcstandcn, 
daher ich auch darauf Hinweisen kann.

W aS jedoch das Concurrcnzverhültniß anbclangt, w el­
ches das eigentlich billige wäre, so w ill ich dem Herrn B or  
redncr zugeben, daß für den Fall, wenn man lediglich die 
S u in m c von 3 2 .0 0 0  fl. a ls  jenen B etrag  annim int, von 
welchem au s die Berechnung des Ucbcrgennsses erfolgen 
soll, ein B eitrag  von Zweifnnftel seitens der Commune die 
Differenz ausglcichen würde.

W enn man jedoch den G csam m tanfw and, den das 
S p ita l verursacht, zur B a s is  nim m t und das Vcrhältniß  
zwischen diesem Gesammtaufwandc einerseits und der B e ­
nützung andererseits berücksichtiget, so wird das von mir 
ausgestellte Vcrhältniß das mehr richtige sein.

D ie  Eoininnnc wird zwar noch immer eine kleine 
Ucbcrzahlung leisten, aber wenn irgend ein Concurrent —  
kann sich die Commune darüber nicht beschweren, denn wir 
haben auch Landbezirkc, ivclche alljährlich große S um m en  
einzahle», ohne hiefür einen irgend adäquaten Nutzen zu 
ziehen. —  D ie  Ziffern ihrer Ueberzahlung will ich gar 
nicht angeben und glaube, über diesen Gegenstand bereits 
erschöpfend gesprochen zu haben.

Abg. Dr. v. Kalteneggrr:

E s  ist gesagt worden, die Commune hat nicht blos 
denjenigen B etrag  zu leisten, welcher sich ans der V er­
anschlagung der eigentlichen Verpflegskosten ergibt, sondern 
die Gcsammtkostcn, also namentlich die Regie, müssen dabei 
in Betracht kommen.

D a s  wäre richtig, wenn das S p ita l  eine Localanstalt 
wäre, dann hätte die Commune den ganzen Aufwand ih r e r  
Anstalt zu tragen, selbstverständlich aber auch die M itte l in 
der Hand, die Kosten von de» dieselbe benützenden anderen 
Interessenten pro parte hereinzubringen. Allein die C om ­
mune Laibach steht in dieser Angelegenheit dem Lande gleich 
allen anderen Bezirken und Gemeinden, und man kann 
nicht einsehen, warum  die Commune ihren B etrag  recht­
licherweise nach einem ändern Maßstabe leisten muß, a ls  
die Landbezirke, warum  die Commune Laibach Regie und 
Verpflegung zahlen soll, die Landgemeinden aber nicht.



D a s  S p ita l  ist eben Landesanstalt und soll a ls  solche 
allen Communen im Lande unter gleichen Bedingungen  
offen stehen.

N u r Billigkeitssinn ist cs, w as die S ta d t Laibach zu 
dem Vergleichsanbicten einer M ehrleistung gegenüber den 
Landgemeinden bewogen hat.

Berichterstatter Deschmann:

Ich  werde dem, w as der Abgeordnete D r . v. Kaltenegger 
vorgebracht hat, nur W eniges beifügen, indem dieser Gegen­
stand ohnehin schon in den früheren Verhandlungen so er­
schöpfend beleuchtet worden ist, daß es überflüssig wäre, auf 
die Einwendungen des Herrn Abgeordneten Kroiner noch 
etwas W eiteres zu erwidern. N u r  glaube ich den Umstand 
nicht ganz übergehen zu sollen, wenn der Herr Abgeordnete 
Kromer meint, es müßten hier « 0 .0 0 0  fl. in Anschlag ge­
bracht werden, weil sämmtliche Abtheilungeu des S p ita ls  
dem Lande so viel an Kosten verursachen. M a n  könnte 
allenfalls meinen, daß das Krankenhaus, weil es von den 
Laibachern in  einem ausgiebigeren M aße benützt wird, a ls  
eine Localanstalt für Laibach anzusehen sei; allein das wird 
Niem and behaupten wollen, daß auch das I r r e n - , Gcbär- 
und Findelhaus Localanstalten seien. D iesen ist der Cha­
rakter von Landesanstalten unzweifelhaft aufgedrückt und 
Niem and wird behaupten wollen, Laibach habe Ursache, für 
seine Bewohner eigene Irrenhäuser zu bauen. (Heiterkeit —  
V e se lo st .)  W ird dies zugestandcn, so ist die weitere Folge­
rung die, daß nur die DerpflegSkostcn der im  Krankenhause 
Untergcbrachten den M aßstab der Entschädgiung bieten können; 
und es ist zu diesem Zwecke von der Landesbuchhaltung ein 
genauer A u sw eis verfaßt worden, welcher einerseits die Ko­
sten der in das S p ita l  abgeliefcrten Kranken, welche die 
einzelnen Bezirke treffen, und anderseits die Umlagequote 
für die Erhaltung des Krankenhauses in den einzelnen B e ­
zirken angibt. Schon nach diesem Ausweise sollte m an dem 
Grundsätze der B illigkeit Rechnung tragen.

D er  Antrag des Herr» Abgeordneten Kromer m it Z w ei­
drittel entspricht nicht der B illigkeit, der billigste M aßstab ist 
der vom Ausschüsse proponirte; die Commune würde noch 
immer beiläufig das Dreifache von dem zahle», w as mittelst 
der Um lage nicht gedeckt ist. I n  der letzten Zeile des B e ­
richtes wird dieser Abfindungsmoduö a ls  die äußerste Grenze 
des B etrages bezeichnet, welchen die Commune a ls  einen 
besonderen B eitrag  zu zahlen gesonnen ist, indem sie sich 
sonst die A ustragung dieses Gegenstandes beim Reichs­
gerichtshofe vorbehält, wo sic das Begehren auf völlige E n t­
hebung von jeder weiteren Beitragspflicht stellen würde. 
D a ß  hiezu ein rechtlicher Grund vorhanden ist, hat schon 
der H err Abgeordnete D r . v. Kaltenegger aus dem Gcmeinde- 
statute Laibachs vom 9 . J u n i 1 8 5 0  nachgewiescn, worin cS 
h eiß t: „ D ie  Beziehungen der Commune zum Krankenhause 
werden durch besondere Verhandlungen m it der S t a a t s ­
verwaltung geregelt werden."

D ie  für die Commune so sehr drückende S tatthaltern»  
Verordnung datirt vom ‘2 3 . M a i 1 8 5 1 , und es ist die 
Commune bei der Feststellung dieses neuen Concurrenz-
m odus gar nicht einvernommen worden, es fehlt also die
rechtliche B a s is  zur Giltigkeit dieser Verordnung. W ir stehen 
demnach auf einem Scheidewege, vor dem Ausgleiche oder 
einem Proccsse, und da würde ich denn den Herren V er­
tretern der Landgemeinden das slovenische Sprichw ort zu-
r u fe n : Holj je  drzi ga , kakor lo v i ga . (Heiterkeit —  V e ­
se lo s t .)
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B e i der Abstimmung wird sowohl der Ausschußantrag, 
als auch der Antrag Kromer's abgelehnt —  P ri g la so -  
vanju ne obvelja  n it i odborov, n it i  K rom erjev p red log .

V. Sporotilo  ustavnega odseka zarad pred- 
loga poslanea gospoda dr. V alentina Zar- 
n ika  za vpeljavo slovenskega jez ik a  pri 

dezelnih iiradnijali.
(P r ilo g a  1 0 7 .)

Landeshauptmann:
Ich  eröffne die Debatte.

Abg. Kromer:
S o  sehr ich weiß, daß ich hier wieder ein gewagtes 

Feld betrete, so finde ich mich doch verpflichtet, meine An 
schauungen unverholcn auszusprechen.

M ir  sind die Amtskräfte der verschiedenen landschaft­
lichen Aemter, m ir sind auch deren Agenden so ziemlich genau 
bekannt, und ich muß ganz offen gestehen, daß die wenigsten 
landschaftlichen Beam ten in der Lage sein werden, slovenisch 
zu amtiren. Diejenigen aber, welche vielleicht in der Lage 
wären, dürften sonst minder verwendbar sein. M it  diesem 
Schritte werden S i e  nur einen neuen kostspieligen Versuch 
machen, und wir haben auf Landeskosten wahrlich schon 
genug experimentirt. D ie  landschaftlichen Beam ten haben 
keine Zeit, Sprachübungen zu h a lten ; es ist auch durchaus 
nicht ökonomisch, für die Agende immer neue Form ularien  
zu entwerfen und die alten, m it vielem Kostenaufwande 
beigestellten bei S e ite  zu legen.

D a s  Land zahlt die B eam ten, damit sic arbeiten und 
ihre Agenden prompt vom Flecke bringen. D ie s  wird aber 
im  Slovenischen nicht geschehen können, es werden Geschäfts- 
störnngen eintretcn und vielseitige Collisionen herbeigeführt 
werden. Ich  finde mich daher verpflichtet, diesen Antrag  
zur Annahme nicht zu empfehlen.

Abst. Deschmann:
Ich glaube, daß dieser Antrag ganz überflüssig ist, 

und zwar weil er im zweiten Punkte ohnehin ein H inter­
pförtchen für Ausnahmen öffnet, wornach sich, je nach dem 
praktischen Bedürfnisse, die slovenische Am tirung in den 
Landesümtern so Herausstellen wird, wie sie derzeit factisch 
besteht. Jetzt wird den Anforderungen der Gleichberechti­
gung vollkommen Rechnung getragen, die slovenischen E in ­
gaben werden slovenisch erledigt, die deutschen deutsch. D en  
einzelnen Landesausschüssen kann aber nicht zugemuthet 
werden, daß sie slovenisch amtiren müssen. Ich bin V er­
treter des Großgrundbesitzes, ich könnte slovenisch amtiren, 
wäre aber jemand Anderer an meiner S te lle , dem das 
Slovenische nicht geläufig ist, so kann er zur slovenischen 
A m tirung doch nicht gezwungen werden? Außerdem wird 
er nicht vom Landtage, sondern von der Curie in den 
Landesausschuß gewählt, ist das der F all, so entsteht ein 
großer R iß  in dem Landtagsbeschlusse, denn: „reg is ad  
exem p la  to tp s com ponitur m u n d u s.“  Wenn die Beam ten  
sehen, daß die Landesausschüsse deutsch amtiren, welch' 
schlechtes B eispiel für sie, die slovenisch amtiren müssen. 
Nehmen S i e  weiters eine Rücksicht auf das S p ita l .  E s  
gelangen an den Landesausschuß die Conferenzprotokolle der 
Acrzte, ich zweifle sehr, daß diese slovenisch verfaßt werden 
könnten, und sollte dies auch der F a ll sein, so kann man  
doch überzeugt sein, daß die Berathungen der Aerzte deutsch
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gepflogen werden, sowie dies auch bei uns in den A u s­
schüssen der F all ist, obwohl unsere Berichte slovenisch abge­
faßt werden, a ls ein Paradepferd für die Oeffentlichkeit. 
J a ,  cs scheint fast, daß w ir von der G erm anisation so an­
gefressen sind, daß dieselbe überall zn T age tritt. (H eiter­
keit —  V eselost.)

W ir sollen daher füglich vom Antrage Zarnik Um gang  
nehmen. Z w ar meinte der Herr Antragsteller, w ir müssen 
der Bureaukratie die Ader unterbinden, und das geschehe 
durch die slovenische Am tirung. Ich  fasse aber den Gegen­
stand ganz anders auf. Auch ich bin der entschiedenste 
Gegner der Bureaukratie, sie erscheint m ir a ls  ein steriles 
Formwesen, a ls  die Hinausschleppung der Geschäfte, a ls  ein 
geschäftiger M üssiggaiig, dessen D evise la u te t: , ,u t  a liqu id  
fecisse  v id eam u r.“ Geben S ie  nur acht, daß S ie  statt der 
deutschen nicht eine slovenische Bureaukratie einführen. Ich  
habe einen landschaftlichen Beam ten gefragt: „Fühlen S ie  
wohl ein Bedürsniß, daß in  den Landesämtern slovenisch 
amtirt werde?" Er antwortete m ir: „Wenn w ir von den 
kaiserlichen Behörden die slovenische A m tirung verlangen, 
so müssen w ir selbst damit anfangen." D ie  erste Frage ist 
jedoch die, ob die gedachte Anforderung auch ganz gerecht­
fertigt sei?  D a s  möchte ich bezweifeln. Ich mache weiters 
die Herren auf die sprachlichen Schwierigkeiten der sloveni- 
schen Amtirung aufmerksam, während nur die deutsche A m ­
tirung, in der schon alles fix und fertig ist, den B eam ten  
sehr geläufig und bequem ist. Ich  erinnere die Herren an 
die letzte geheime S itzung des Landtages, in welcher der 
Schriftführer, der über die öffentlichen Sitzungen slovenische 
Protokolle verfaßt, uns dam als ein deutsches Protokoll vor­
la s , und zwar nach seiner eigenen Rechtfertigung deswegen, 
weil cs ihm leichter ankommt, die Protokolle deutsch zu 
verfasse», a ls slovenisch. M a n  bedenke weiter, daß auf Landes- 
kosten eine m it Weitläufigkeiten verbundene, in der T e r ­
minologie unsichere und für B iele sehr schwierige A m tirung  
zwangsweise eingeführt werden s o ll; die Kosten hiefür w er­
den nicht unbedeutend sein, indem die verschiedenen Drucksorten 
in slovenischer Sprache neu aufzulegen sind. Ferner müßten 
wir die Term inologie in einzelnen Zweigen erst ganz neu 
schaffen, und wozu dies a lle s?  Glauben S ie ,  daß eine slo­
venische Registratur die B ild u n g  des Bolkes heben w ird?  
(D r. Z arn ik: N ik akor n e !  —  K einesw egs!) S o  wenig ein 
kaiserlicher B eam te, welcher nach einem slovenischen S ch im ­
mel ein D ecret fabricirt, etwas dazu beiträgt, ebensowenig 
werden auch die landschaftlichen B eam ten, wenn sie slove- 
nisch amtiren werden, etwas zur Hebung des Bolkes thun. 
D a ru m  erkläre ich mich gegen den Antrag Zarnik, obwohl 
ich in meiner S te llu n g  a ls  Landesausschuß m it größtem 
Vergnügen slovenische Eingaben auch in slovenischer Sprache 
erledige. (B ra v o , b ravo! —  D obro, dobro I)

Porocevalec <lr. Zarnik :
G ospod K rom er je  prviö ugovarjal m ojem u  pred- 

lo g u  s tem , da d osed anji urad nik i ne bodo zn a li s lo -  
venski u radovati. J a z  sem  pri svojem  govorn za v te -  
m eljen je  te g a  p red loga  ze n aved el, da sem  poprej z vsem i 
uradnik i osebno govoril in  vsi so b ili dom orodei, ter  
so rekli, da so sloven sk ega  jez ik a  zm ozni. [V e se lo st —  
Heiterkeit. K rom er: Ich  habe sie auch gesprochen! —  T udi 
jaz sem  z n jim i g o v o r i l !) in  na zadnje, ako b i ne  
zn ali, im am o vendar pravico zab teva ti od n jih , da  
znajo, ako j ih  nag narod p lacuje. T o je  g la v n a  stvar, 
tak o se  je  povsod god ilo . T udi 11a M adjarskem  se je  
tako vp elja l dom aci m adjarski j e z ik ; na Danskern se je  
celo  im p erativn o v p e lja l; in  m is lim , da ne vem , k teri

vzrok bi nas v tem precil, ako vsak drug narod svoje 
naprave po svoje organizira.

Gospod Kromer pravi, da nimajo casa, slovenskega 
jezika se uciti iz slovnice; ali jaz tudi nisem za to, 
da bi bila slovenska predavanja v uradnijah, ampak 
vsak bo imel toliko easa doma, da se iz slovnice uci; 
in ako bi na zadnje cesarski uradniki isto zapoved imeli, 
mislim, bi cesarski uradniki isto veinili, in ako bi ce- 
sarska vlada rek la: „v tem casu morate znati vsi,“ bi se 
vsi uöili, in nastopili bi milejsi casi. (Veselost — Heiter­
keit. — Dr. Toman: Kakor so se francoskega tudi uöili! 
— D r. Toman: So wie sie auch französisch gelernt haben!)

Kar se tice obrazeev ali formularjev, morajo se 
stari porabiti, in ravno zarad tega bode ta izjema. Ako 
toraj te obrazee imamo, naj se porabijo, ker n! namen 
odseka bil, dezeli novih stroskov nakladati.

Gospod Dezman je rekel, da je ta postava popol- 
noma suviäna. Njemu so vse postave zarad ravnoprav- 
nosti suviäne, tako je vpeljanje slovenskega jezika v äole po 
predlogu gospoda dr. Bleiweisa suvigno, suviäna je tudi 
ta postava zavoljo izjeme. Ali izjeme bodo samo takrat, 
ako bode res v istini potreba, in odsek ima deüelne 
odbornike za tako pogtene mosäö, da ne bodo izjeme 
delali zarad tega, da bi nemäki jezik vendar nradni 
jezik ostal. Princip je popolnoma, da je uradni jezik 
slovenski, nego sem ter tje se postavi izjema, ako res 
korist dezele zabteva.

Gospod Dezman je rekel, da ne more biti siljen, 
da bi slovenski uradoval. Zarad tega nismo v odseku 
nie govorili. Predlog nag se tud le g lasi: „Uradni 
jezik pri vseh uradnijah dezelnemu odboru kranjskemu 
podeinjenih je slovenski jezik, nikakor pa tudi pri 
odbornikih samih.“ Tudi odborniki sami niso primorani, 
da bi kaj pisali, v tem bi laliko delali kakor na Öeskem; 
ali pri nas je revna in mala dezela in zarad tega, ker 
bi prevec strogkov naragalo, ako bi vsi odborniki svojega 
referenta imeli, so bili odborniki tako dobri, da so 
sami reterate prevzeli, in ako eden teil referentov 
nemgki, drugi pa slovenski uraduje, mu bodemo to od- 
pustili in potem pride gotovo on pod izjemo druge 
tocke. (Veselost — Heiterkeit.)

Kar se tice protokolov leenikov, mislim da, ako 
se bode tudi v slovenskem jeziku sestavil, ne bode zna- 
nost nobene skode trpela. Akoravno pripoznavam, da 
so ljubljanski leöniki izvrstni mozjö, vendar mislim, da 
medicinska znanost ne bode kvara trpela zarad neznanja 
teh protokolov. (Veselost — Heiterkeit.)

Kar se tiöe tega, da mi konja za parado jahamo, 
da pri posvetovanju v odsekih ne govorimo slovenski, 
moram reöi, da smo to storili iz courtoisije (dobro, 
dobro ! — gut, gu t!), in sicer napram nekterim clanom, 
kteri so se sami izrazili, da jim je parlamentarni jezik 
slovenski nerazumljiv. Odseki so pa ravno zato, da se 
pri posvetovanjih vsaka beseda popolnoma porazume. Mi 
ne jahamo noben „I’aradeross“ in bodemo ze skrbeli, 
da se to od nage strani niö veö ne godi tako. Gotovo 
se bode naga stranka ravno tega pravila drzala, kakor 
v zboru, in da bode tudi v odsekih za naprej izkljuc- 
ljivo slovenski govorila. (£iva pohvala, smeh — Leb­
hafter Beifall, Gelächter.)

Gospod Dezman je rekel, da s tem ne bodemo 
mogli Lilice podvezati birokraeiji, ako slovenski jezik 
vpeljemo. Reöem, da takrat ne bodemo imeli germa- 
nizatoriene birokraeije, ko si bomo slovensko napravili, 
in recem oöitno, da mi je rajgi slovenska, kakor pa nemgka
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birokracija. Jaz se ne spom injam  vec tako d a lec  nazaj, ko 
je M a zz in i sp isa l k n jig o  „G iovane d’I ta lia ,“ in  v tej k n jig i 
pravi on, da pripoznava, da je  L om bardija in  Beneäka  
naj bolje ad m in istr iran a  pod A vstr ijo , a li  rajsi bi im el, 
da bi m i gosp od arili, sam o da tu jec ne gosp odari. T ako  
daleö m i ne grem o, naäe nam  je  ljubäi nego  nem äko. 
D a  se pa gotovo tu d i pri dezeln ih  uradnijah  lahko  
ravno tak o b irokraticn i e lem en t za leze, kakor povsod  
drugod, je  sam o ob seb i razum ljivo, da m oram o g le -  
d ati pri tem  oddelku.

G ospod D ezm an pravi, da m islim o  sloven sk o  u ra- 
dovanje „im  Zw angsw ege e in zu fü h r en ,n a m r ec , da silim o . 
T e p ostave n iso  sam i S lovan i d a l i ; M adjari so na 
H rvaSkem  svoj jezik  s silo  h o te li vp elja ti pred 1848. 
le to m , in sam o te postave so do te g a  d ognale, da je  
b ila  katastrofa 18 4 8 . in  1849 . leta .

Za vse javn e ak te , ako hoöejo veljavo  im eti, je  na 
Francosk em  edino francoski veljavn i je z ik . Ce se tako  
v e lik  narod na to  s ili, zakaj bi m i na S lovensk em , kjer 
sm o dom a, tako ne d e la li  ?!

K ar se  term in ologi je tice , m oram  reci, da se bode  
gotovo  seasom a naredila, s ty lu s  cu rilis  se bode tudi 
n apravil, povsod se je  seasom a sestav il, in tu d i na 
H rvaSkem  im ajo ze c is to  go tovo  p olitiön o  term in olog ijo . 
To n i nobena zapreka, p ocasi se bodem o ze izobrazili 
in  bodem o tu d i 6rez ta  m o st sreeno p risli, ako je  volja  
naäa in  ako bodem o svo je  d o lzn osti sp o ln ova li.

A k o  je  g o sp o d  D ezm an rekel, da ne bodem o k u l-  
turi sloven sk i k o r istili, ako bode dezeln i uradnik  po 
obrazeih d ela l s lo v e n sk i; to m i dobro vem o, da naäa 
literatu ra  od teg a  ne bode n ie profitirala, nego  to je  
is tin a , da p otem  im am o en fak tor jav n eg a  ziv ljenja  veö, 
ki n arod nost reprezentira. To je  naäa svrh a, to  hocem o  
8 tem  d oseci. (Z iva  p ohvala  —  Lebhafter B e ifa ll.)

B e i der Abstimmung wird der erste Antrag angenommen, 
zum zweiten Antrage ergreift das W ort —  P ri g lasovanju  
ob velja  prvi n a sv et, k drugem u n asvetu  g o v o r i:

Abg. Dr. v. Kaltenegger:
Bezüglich der Abstimmung muß id) das W ort ergreife», 

um zu conftatiren, daß ich gegen den Zusatz: „in der nächsten 
Session  dem Landtage darüber Bericht erstattet," stimmen 
werde. D er  Landesausschuß hat ohnehin die iiistruttions- 
mäßige Obliegenheit über seine ganze GeschüflSthütigkeit dem 
hohen Landtage Bericht zu erstatten; ich sehe keinen Grund  
ein, warum  mau über den Bollzug des vorliegenden B e ­
schlusses noch besonder« Auftrag zur Berichterstattung geben 
s o l l ; mindestens kenne ich keinen derlei Grund, und weil 
ich ihn nicht kenne, bi» ich gegen jenen S pecialauftrag. Ich  
bitte daher, bei A li»ea 2 über den Schluß desselben be­
sonders abstimmen zu lassen.

Landeshauptmann:
D ieser Antrag wird bei der Abstimmung berücksichtigt 

werden.
Wünschen der H err Berichterstatter zu sprechen?

Vorocevalec <lr. Zurnik:

J a z m oram  reci, da sem  tud i za to , da stavek  ce l 
ostane, k ajti to  vpraäanje je  ravno vazno. S ta v ili sm o  
izjem o, in  m ogoce je , da je  d ezeln i zbor druzega m nenja, 
in  d ezeln i odbor sp et druzega, in zarad tega , ker reöem , 
da je  vazna stvar to, da bo naä jez ik  res vpeljan  v  de­
ze ln ih  uradnijah, in  da se iz jem a  le  tak rat naredi, ako 
bo v istin i potrebno.

B e i der Abstimmung wird der Ausschußantrag in seiner 
ursprünglichen Fassung genehmigt —  P ri g lasovanju  ob­
velja  p red log  odborov v prvem  naertu.

ttbfl. Freiherr v. A pfaltrer«:

Ick) beantrage Schluß der Sitzung. ( K l ic i : Saj bo­
dem o v kratkem  z d e la li!  —  R u fe : W ir sind ja bald 
fe r tig !)

W ird abgelehnt —  Se ovrze.

VI. SporwMlo tiiiaii6iie«a odseka o pro- 
ra n in u  posilnc delalnice za leto  1870.

(P r ilo g a  9 6 .)
Sam m tliche Posten des Erfordernisses und der B e ­

deckung werden ohne Debatte in zweiter und dritter Lesung 
angenommen —  V si od stavk i potrebäcine in zalo^itve  
obveljajo brez razgovora v dru gem  in tretjem  branju.

VII. Sporw’ilo ilezclneira odliora zarad 
vpeljave nau k a  za niodiMovaiije na  tu - 

kajsn i c. k r. visi realk i.
(P r ilo g a  105 .)
D ie  Ausschußauträge werden ohne Debatte angenommen

—  N a sv eti odborovi obveljajo brez razgovora.

Landeshauptmann:

D ie  heutige Tagesordnung ist erschöpft; ich bestimme 
die nächste S itzung auf morgen 10  Uhr Vorm ittags.

D ie  S itzung ist geschlossen.

Zchluß der Sitzung 11 Ahr Äbends. — Seja se konca o 11. uri zvecer.

8 erlag de» krainischen Lande«au»schusle». D ruck  e e n  J g n .  e .  « lk in m a y r  *  S t b .  B a m b e rg  in  Laibach
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